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Die witztiOc Frige der UMserillihmz.
Eine Socialpolitik im heutigen Sinne kannte man

in der „guten alten Zeit " nicht, aber in Theuerungs-
fahren wußte man doch meistens mit Umsicht und Energie
das Richtige zu treffen. Es wurde natürlich das Haupt-
gewicht darauf gelegt, Lebensmittel so wohlfeil als mög¬
lich heranzubringen ; die Grenzen wurden weit geöffnet,
vorhandene Schranken beseitigte man, um wenigstens für
die Zeit der Theuerung in den wichtigsten Nahrungs¬
mitteln einen ungehinderten Verkehr aufrecht zu erhallen.
Heute befolgt man bekanntlich eine andere Politik , die
wirthschaftlich klug sein soll. Der Grundsatz, die unent-
bchrlichsten Lebensmittel dem Volke so wohlseil als mög¬
lich zugänglich zu machen, wurde längst verlassen und
selbst bei erheblich steigenden Lebensmsttelpreisen versagt
die amtliche Socialpolitik vollständig. Diese Erfahrung
macht man auch gegenwärtig. Me Fleischpreise sind
überall derart in die Höhe gegangen, daß eine deutsche
Arbeiterfamilie schwerlich noch in der Lage ist, soviel gutes
Fleisch zu bezahlen, wie zu einer gesunden Ernährung
noth wendig ist. Aber obgleich wir, wie man behauptet,
in einer vom Geist arbeiterfreundlicher Socialpolitik be-
herrschten Zeit leben, hat man bisher keine Mittel er-
griffen, der „Fleischnoth" ernstlich zu steuern. Ja , man
bestreitet, daß eine derartige „Noth" bestehe, obgleich jede
deutsche Hausfrau , die jene hohen Preise zahlen muß, und
jede deutsche Fleischerinnung dieselbe bezeugen kann. Auch
die bayrische Regierung hat diese Noth anerkannt und rn
letzter Zeit einige Erleichterungen für Einfuhr aus¬
wärtigen Schlachtviehes eintreten lassen. Alle Schlacht
Höfe melden einen starken Rückgang der Schwerne-
Schlachtungen; der amtliche Bericht über daL Veterinär-
wefen im Königreich Sachsen bedauert diesen Rückgang
in Rücksicht aus die BolkSernährung und führt ihn au
einen Mangel an geeignetem Schlachtvich zurück, zahl-

reiche Fleischerinnungen, Stadteverwaltungen und Ner
sammlungen haben auf dresen Mangel glerchfalls hrnge
wiesen und die Erleichterung der Zufuhr vom Auslande,
die weitere Oeffnung der Grenzen verlangt . Bisher ohne
jeden Erfolg . Agrarische Politrker wünschen selbst beute
noch, daß die Grenzen eher völlig geschlossen als werter
aeijffrte't werden, wie es schön 1898 dre Landnnrlhschöst̂ *
kammer für Schleswig-Holstein offen aussprach „®te
Fleischer wollen die Aufhebung der Mehsperren, wahrend
die Landwirthe die vollständige Sperrung der Grenzen
verlangen ." Derartig entgegengesetzte Forderungen lassen
sich natürlich nicht ansgleichen. Von agrarrscher Lette
behauptet man, daß mit jeder Erleichterung der Ab-
sperrungsmatzregeln die Seuchengefahr sterge. Aus den
von dieser Seite ausgehenden Erörterungen muß man zu
der Anschauung gelangen, als ob das ausländische Vieh,
das wir zu beziehen gezwungen sind, nahezu vollständig
verseucht sei. Von derselben Seite malt man die Seuchen-

efahr und die durch Seuchen entstehenden Verluste der
deutschen Landwirthschaft in den schwärzesten Farben.
Sie soll durch Viehseuchen einen jährlichen Verlust von
60 000,000 Mk. und nach einer anderen Berechnung gar
von 100,000,000 Mk. haben ! Schon dieser gewastrge
Unterschied in der Verlusiberechnung zeigt, daß es mit
einer derartigen Statistik ein sehr übä Ding ist. riur den
Berufsstatistiker und Volkswirth würde es jedenfalls sehr
interessant sein, die statistische Methode zu erfahren, mst
der man zu einer solchen Schadenberechnung gelangt ist.

Die Seuchen sollen namentlich von Ungarn , Däne-
mark und Rußland eingeschleppt sein. Es läßt sich das
nicht immer mit Sicherheit feststellen, aber jedenfalls
würde man vollständig irren , wollte man annchmen daß
man in jenen Ländern nicht Maßregeln ergriffen habe,
um die Seuchengefahr nach Möglichkeit abzuwenden.
Namentlich sind diese Vorkehrungen in Rußland , ans dem
wir namentlich Schweine beziehen, umfangreich. Schon
vor mehreren Jahren hat die russische Regierung an der
Grenze, z. B . in Sosnowice , modernen hygieimschen An-
forderungen entsprechende Stallungen erbaut , in denen
das zur Ausfuhr nach Deutschland bestimmte Vieh m
fünftägiger Quarantäne gehalten und veterinärpolizeilich
untersucht wird . Jedes leuchenverdächtigeStück wird
isolirt . Die geräumigen Ställe werden einmal wöck>ent-
lich gescheuert und desinfizirt und die russische Regnwung
sieht auf die strengste Befolgung der von ihr angeordneten
sanitären Maßnahmen . Mese sind in den letzten Wochen
noch außerordentlich verschärft, um jeden Anlaß für die
Schwierigkeiten zu beseftigen, die der Schwemeemsuhr
aus Rußland von Deutschland bereitet werden.

Weit auseinander gehen die Anschauungen auch iiber
di« wichtige Frage , ob wir denn überhaupt auf die Ein-
fuhr ausländischen Viehes angewiesen sind, oder ob unsere
heimische Landwirthschaft befähigt ist, den Bedarf voll
ständig zu decken. Von agrarischer Sefte wird diese Fähig
keit behauptet, von anderen, unter ihnen auch von den

deutschen Fleischerinnungen, nachdrücklich verneint.
Jedenfalls ist die Frage nicht leicht zu entscheiden, da
weder die Produktions - noch die Konsumtionsstatistik zu-
verlässig ist. Wie auch hier die Zahlen schwanken, geht
daraus hervor, daß nach emer Berechnung auf den Kops
der deutschen Bevölkerung jährlich 42 Kilogramm , nach
einer anderen 39,59 Kilogramm und nach einer dritten
29 Kilogramm Fleischverbrauch kommen. In Sachsen
läßt sich der Fleischverbrauch ziemlich genau seststellen und
er betrug im Jahre 1901 etwa 40 Kilogramm auf den
Kopf, doch darf man diese Ziffer nicht etwa verall-
gemestiern, da der Fleischverbrauch in Sachsen ein höherer
ist als in Osteibien und in rnanchen anderen Theilen des
Reiches. Man hat ausgerechnet, daß in normalen Jahren
etwa 6 pCt. dieses Verbrauchs vom Auslande bezogen
werden müssen; in Jahren , in denen weniger inländrsches
Schlachtvieh auf den Markt gebracht wird, erhöht sich diese
Ziffer natürlich oder es tritt bei Einfuhrschwierigketten
Preisausschlag und verminderter Verbrauch ein. Agrarrsch
nicht interessirte Sachverständige behaupten nun , daß,
wenn auch, wie geschehen, die deutsche Landwrrthschaft rn
größerem Maße zur Viehzucht übergehe, sie doch bei der
steigenden Bevölkerungszisser und der besser werdenden
Lebenshaltung jene 5 Procent vor dem Ablauf von 10
bis 20 Jahren nicht decken könne. Andere gehen noch
weiter und sprechen die Ueberzeugung aus , die deutsche
Landwirthschaft werde niemals in der Lage sein, den ge-
sammten heimischen Fleischbedarf zu erzeugen. Sw be-
rufen sich mst darauf , daß trotz der seit zwei Jayren
herrschenden hohen Schweinepreise die Emfuhr _ aus-
ländischer Schweine nochwendig sei, obwohl bei dem
schnellen Wachschum dieses nützlichen Thieres die Zeit für
Aufzucht schlachtreifer Waare völlig ausreichend gewesen
sei Me Schweinepreise smd in den letzten zwei Jahren
auch im Auslande gestiegen, in Deutschland aber am
stärksten. Sie erhöhten sich in der Zeit vom Jum 1900
bis Juli 1902 in Pest um 10,6, Men 14, Paris 14,2,
Rotterdam 16, in Berlin aber um 25,8 Procent I

Daß diese sehr viel größere Steigerung der Schwcine-
preise in Deutschland mit der Erschwerung der Einsnhr
Zusammenhänge, will man jedoch nicht zugeben. Ucbev-
Haupt macht mau den merkwürdigen Versuch, den Ruck-
gang der Schlachtungen nicht aus dem von zahlreichen
Schlachthöfenund Fleischerinnungen festgestellten Mangel
an passendem Schlachtvich. sondern aus der Arbeitslostg-
keft und dem damit zusammenhängenden geringeren Ver-
brauch zu erklären, Natürlich ist eine derarttge Mutung
hinfällig ; bei genügend vorhandenem Schlachtvich und
geringerem Verbrauch würden auch die Fleischpreise
nicht emporschnellen wie in jüngster Zeit , sondern nach
dem Gesetz von Angebot und Nachfrage fallen.

Da sich die Erhöhung der Preise nicht bestreiten läßt,
so sucht man dieselben, statt aus dem Mchmangrl , , aus
anderen Ursachen zu erklären. Es wird von agrarischer
Seite dabei auf den großstädttschenGrundstückswucher

Feuilleton.
Neues aus der Nomunwell.

Das Lesepublikum und ein großer Theil der Krittk
sind entschieden für konsequenteste Setzhafttgkeit in der
Rvmanwclt . Hat sich ein Autor einmal auf irgend einem
Felde dieser winkelreichen Welt angesiedelt , dann soll er
ihrer Meinung nach auch sein Leben lang dort sitzen
bleiben. Man nimmt es einem Dichter sofort übel, wenn
er sich das Recht der Freizügigkeit wahren und ernmal
zum Beispiel vom Gebiet des socialen auf das des psycho¬
logischen Romans übersiedeln will . Hat daS Grundbuch
der öffentlichen Meinung und Krittk einmal von der An.
siedelung eines Autors Kenntniß genommen , so ist jeder
Wechsel verpönt . Man findet dann gleich, daß der
Wanderlustige seinen Kohl auf dem neuen Felde vrel
schlechter baut. .

Wilhelm v. P o l e n z hat mit seinem neuen zwei¬
bändigen Roman „Wurzellocker" (Verlag F . Fon-
tane, Berlin ) eine solche verpönte Uebersieblung voll¬
zogen und wird darob viele Vorwürfe hören müssen. Sert
seinem ,Müttnerbauer " gilt Polens als der berufene Ver¬
treter des BauernromanS . In „Wurzellocker greift
Polens mit gestattender Hand in ein ganz andere» Reich,
in da« Leben und die Psychologie beS modernen Geistes
und der modernen Litteratur . Und da der n«me Roman
manche Angriffspunkte bietet, werden die Seßhaftigkeit ».
Anhänger umso mehr im Rechte zu sein glauben . Und
doch smd ste im Unrecht. Polens zeigt in „Wurzellocker
all seine glänzenden Gaben , durch die er in früheren
Romanen seine Leser begeisterte, in ungeschwächter
Stärke . Den Gefahren des Themas , die er nicht ganz
zu überwinden vermochte, wäre auch jeder Andere er-
legen. In dem jungen Dichter Fritz Berttng , den Polens
in den Mittelpunkt der zahlreichen, in plastischer Wahr¬
heit gegebenen Gestatten stellt, zeichnet er das typische
Schicksal des Schriftstellers und Liebenden der Gegen¬
wart Wie Berlins , lieben und streben die Besten von
Heute. Mit aller Wahrheit und Tiefe der Psychologie, die

den wahren Dichter erkennen läßt, schildert Polenz die
Liebe Berttngs , deS modernen , vorwiegend äschettsch em¬
pfindenden Charakters zu der unmittelbaren Em¬
pfindungsfrische und Gefühlsstärke eines einfachen Mäd¬
chens, Bertings zeitweilige Irreführung durch die geist¬
reiche Koketterie einer demi -vierge und die Verklärung
seiner echten Liebe durch den Tod des Mädchens , der ihm
erst den ganzen weihevollen Inhalt des Lebens erschließt.
Neben diesem Reinmenschlichen steht nicht minder wahr
und überzeugend das Zeitliche. Berttngs Ringen als
moderner Dichter , sein Verhältniß zu den verschiedenen
Strömungen und Typen der heuttgen Litteratur . Eine
Reihe packend wahrer Gestalten tritt da auf . Silber,
der arme jüdische Reporter , der ohne innere Kraft, aber
mit rafsinirter Schmiegsamkeit des Geistes seinen Weg
zu machen weiß , die Litteraturmäcenin , die den Dichter
protegirt und den Mann meint , und vor Allem Heinrich
Lchnrfink, der gediegene deutsche Geist, der noch mrt
tausend Wurzeln am Alten hängt und sich doch auch in
frischer Regsamkeit an die Forderungen einer neuen Zert
hingiebt . Nirgends ein kaltes Schema, überall lebens¬
warme Menschen. Wunderbar inttme Bilder aus der
Gcheimwerkstätte des schaffenden Dichtergeistes wechseln
mit landschaftlichen Scenerieeu von eindrucksvollster
Leuchtkraft der Farben und imposanter Größe der Linien.
Und überall eine Sprache, die in Eigenart und Kraft
weltenfern vom Schreibdeutsch selbst bekannterer Autoren
steht. Und der Mangel des Buches ? Während der Krank-
heit und durch den Tod deS geliebten Mädchens reift dem
Dichter Berting ein neuer , heiligerer Lebensinhalt , eine
kraftvollere Weltanschauung . Diese Wandlung vermag
Polenz nicht in so unmittelbarer Kraft zu veranschau¬
lichen wie seine anderen Probleme . Auch kein Anderer
hätte eS gekonnt. Denn die neue Weltanschauung vermag
uns kein Einzelner zu geben, sie wird der Segen der
inneren Arbeit , die die nächsten Geschlechter zu voll
bringen haben, sein . ^ ,,

Eine weit bescheidenereAusgabe hat sich Georg Freih.
v Ompteda  in seinem jüngsten Buche ein „Traum
im Süden" (Verlag F . Fontane , Berlin ) gestellt. Es

i ist, wie bei Ompteda meist, eine einfache, alltägliche Ge¬

schichte. Werner v. Ringstrand , der wurzelfeste Sohn
der hannöverschen Haide, möchte sich nach langen Jahren
die geliebte Jugendgespielin , die fern im Süden nach dem
Tode ihres Mannes als grande mondaine lebt, in die
H-imath zurückholen. Er reist nach Nizza , und seine
Persönlichkeit weckt in Marie alle Heimathssehnsucht, die
so lange Jahre schweigen mußte. Sie wird die Seine
werden . Als Marie aber zu Besuch auf das einsame
Haidcgut kommt, zerflattern ihre blaffen Sehnsucht»-
Empfindungen vor den Enttäuschungen, die die glanz-
und komfortgewöhnte Weltdame erleben muß. Werner»
Rückkehrhoffnungen für die Entfremdete sind ein kurzer
Traum der Nizzaer Tage geblieben . Ourptedas Kunst,
dem Leser ein Bild der Wirklichkeit von unmittelbarster
Echtheit zu geben, zeigt sich auf der alten Höhe, besonders
in der Milieuschilderung des alten HaideguteS . Unge-
künstelt und in echt dichterischer Einfachheit ist die Ent-
Wicklung der Seelenereignisse gegeben, nur scheint die
Psychologie manchmal an einer gewissen Enge zu leiden.
Der Dichter läßt wohl alle Saiten der Seele , die er an¬
schlägt, in voller sonorer Schönheit ertönen , aber er
scheint manchmal zu wenige anzuschlagen. In der Seelen-
musik eines Menschen weben so viele tausend Töne durch,
einander . Der jüngste Ompteda steht seinen besten Bor.
gängern nicht an Wahrheit und Kraft, wohl aber an
Rcichthum nach. Der Verlag hat dem Buch eine äußerst
geschmackvolle innere und äußere Ausstattung mitgegeven.

Karl v. Perfall»  jüngster Roman „Lor « S
S o m m e r f r i s che" (F . Fontane » Verlag . Berlin ) hat
wieder ein erotische» Problem zum Vorwurf , den der
gern gelesene Autor mit gewohnter Eleganz und Di »,
lretion der Darstellung und reicher Menschenkenntniß be¬
handelt. Die Geschichte eines jungen leben», und sinnen-
frischen Mädchens, das sich voll Vertrauen einem älteren
Manne hingiebt , ihm aber in der späteren Ehe trotz alles
tüchtigen, sittlichen Ernstes nicht die Treue halten kann.
Die Geschichte einer langsam, aber mtt eherner Noth.
wendigkeit sich vorbereitenden Revolution der Sinne
gegen das Gebot der Seele . Lora besitzt alle» Beste deS
Weibes . Sie hat den sittlichen Muth , sich dem Manne ihrer
Wahl ohne allen Gedankenrückhalt sür ihre Zukunst hin-
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hingewiesen, der die Ladenmicthen vertheuere. Auch die
luxuriöse Ausstattung der Fleischläden wird geschildert,
eL wird die Höhe der in manchen Städten bestehenden
Eingangsabgaben erwähnt und nicht vergessen, auch die
mannigfachen anderen Spesen zu betonen, die auf einem
Pfund Fleisch lasten, wenn es im Laden zum Verkauf ge¬
bracht wird. Und diese Lasten sind in der That nicht
gering. Ein Dresdener Hofschlächtermeister rechnete vor
einigen Tagen in einer öffentlichen Versammlung aus,
datz auf einen von Oesterreich eingeführten Ochsen, wenn
er in der sächsischen Residenz geschlachtet sei, bereits ein
Betrag von 95 Mk. Zoll und Abgaben ruhe. Natürlich
vertheuern derartige Spesen und Abgaben aller Art bas
Fleisch, aber sie sind für die gegenwärtige Preis-
steigerung nicht ausschlaggebend, beim sie bestehen nicht
überall . Und wo sie eine ähnliche Höhe erreichen wie in
Dresden , wo gleichfalls hohe Ladenmiethen herrschen,
luxuriöse Ladenausstattungen vorhanden sind, Versiche¬
rungen und Schlachchofspefen aller Art bezahlt werden
müssen, da bestehen alle diese fleischvertheuernden Ein-
richtunaen meistens seit langen Jahren , chre Wirkung

kam also bereits in den früheren niedrigeren Preisen zum
Ausdruck und nicht erst seit kürzer Zeit in dem Empor¬
schnellen derselben.

Einzelne Landwirthe, die den Viehmangel nicht be¬
streiten, führen ihn auf Händlerspekulationen zurück, durch
die angeblich das Vieh zurückgehalten wird . Das mag
vereinzelt Vorkommen, auch manche Landwirthe warten
ja mit dein Verkauf, um noch höhere Preise zu erzielen,
aber im Allgemeinen trifft die Anschauung von der wieder
einmal schuldigen Spekulation nicht zu und sie ist auch
selbst von agrarischer Seite widerlegt. Gerade vori ihr
wurde betont, daß für die deutsche Landwirthschaft die
hohen Fleischpreise den Vortheil hätten, daß sie nicht ein
Ergebnitz bald vorübergehender Spekulation seien; die
Erhöhung habe einen natürlichen Grund und werde dem¬
nach auch wohl längeren Bestand haben.

Dieser natürliche Grund ist der, daß die Produktion
schlachtfähiqerr Viehes in Deutschland bisher nicht derart
getvachsen ist, wie es die schnellsteigende Bevölkerungs¬
ziffer und höhere Lebenshaltung erfordert . Ist die Zu-
fuhr durch Einfuhrerschwerungen aller Art stark beengt,
so mutz eine Preissteigerung des inländischen Schlacht-
Viehes eintreten. Nur wenn' jene Erschwerungen beseitigt
und, im gegenwärtigen Falle, die Grenzen weiter ge¬
öffnet werden, wird eine gesunde Preisbildung für Fleisch
und Fleischwaarcn wieder eintreten.

Es ist möglich, datz die Reichsregierung, wenigstens
auf bestimmte Zeit, unter dem starken Druck des Volks¬
willens einige Einfuhrerleichterungen gewährt . Ihre
wohlthätige Wirkung wird jedoch nur von kurzer Dauer
sein, denn wenn der Entwurf des Zolltarifs mit seinen
autzerordentlich hohen Sätzen für ausländisches Schlacht¬
vieh und fremde Fleischwaaren wirklich Gesetz wird , haben
wir in Dimtschland ständige sehr hohe Fleisch¬
preise zu erwarten.  Auch in dieser Hinsicht ist
die ausreichende Fleischverforgung gegenwärtig die wich¬
tigste Frage der Volksernährung . c.

Die Detagva-Bai englisch.
Das „Reuter'sche Bürean " meldete aus Johannesburg

vom 20. September, datz der Hafen von Motala , zwei
Meilen von Lorenzo Marquez entfernt , in Folge von
jüngst gepflogenen Unterhandlungen an England ver¬
pachtet worden sei. Damit ist ein wichtiger Abschnitt der
britischen Südafrika -Politik geschaffen, die darauf hinaus-
ging, die Burenfreistaaten ganz in ihre Gewalt zu be¬
kommen und den einzigen diesen Staaten benachbarten
Hafen zu occupircn, um sie ganz vomMeere abzuschlntzen.
Wenn England jetzt einen Hafen an der portugiesischen
Telagoabai von Portugal gepachtet hat, so bedeutet dies
den ersten Schritt zur Inanspruchnahme der ganzen Bai
und somit eineir höchst vemerkenswerthen Anfang der
Aufsaugung eines Theils des portugiesischen Kolonial-

■r besitzeö daselbst. Wir geben deshalb unseren Lesern bei.
stehend eine Karte der Bar nebst einer Uebersichtsskizze der
Lage derselben im Verhältnitz zu den früheren Buren,
freistaaten.

Die Hauptzeichnung giebt eine Karte der Delagoa.
Bai , mit eingezeichneten Tiefenlinien und Tiefenzahlen in
Metern , aus denen die grotze Tiefe des eigentlickienHafenS
(s. d. Anker) von Lorenzo Marquez sowie die verhältnitz-
mätzig geringe Tiefe der offenen Rhede und der Zufahrt
vom Meere aus hervorgeht. Motala , das England jetzt
von Portugal gepachtet hat , liegt zwei Seemeilen nord¬
westlich von Lorenzo Marquez und ist ein so unbedeu¬
tender Küstenplatz, datz es auf den bis jetzt erschienenen
Karten gar nicht verzeichnet steht. Wie aus unserer Karte
jedoch hervorgcht. führt ein sehr tiefes Fahrwasser von
20 Meter Tiefe bei Niedrrgwasser an der Westseite von
Lorenzo Marquez vorbei tief in das Land hinein nach
jener Richtring, wo Motala liegt. Aus der ganzen Ge¬
staltung der Küste geht hervor, datz die Delagoabai einen
ganz ausgezeichneten, den grötzten Seeschiffen zugäng-
lichen und äutzerst geräumigen Hafen bildet, der für die
maritime Position Englands in Südafrika von gröhtem
Werthe ist. Bekanntlich hat England daselbst ständig
mehrere Kriegsschiffe unterhalten und faktisch bereits
eine Herrschaft über diesen portugiesischenHafen ausge¬
übt, die namentlich während des Burenkrieges zur
Geltung kam.

Ans Stadt und Kand.
Wiesbaden,  26 . September.

— Eine erfundene Nachricht. Aus Schlangen,
b a d,  24 . September, erhalten wir folgende Zuschrift:
„In Ihrem geschätzten Blatt Nr . 442 hat ein dem Pariser
Blatt „Petit bleu" entnommener Artikel Aufnahme ge¬
funden, welcher vollständig erfunden und unwahr ist. In
diesem Artikel ist die Rede von einem Selbstmordversuche,
welchen Se . Kaiserliche Hoheit der Großfürst Paul
Nlexandrowitsch von Rußland  gemacht haben
soll, u. s. w. Se . Kaiserliche Hoheit weilt aber seit 2.
d. M . zur Kur hier und befindet sich Gottlob sehr wohl;
Höchstdemselben ist die Badekur, sowie der Aufenthalt in
unserem herrlichen Badeort vortrefflich bekommen. Es
wäre sehr wünschenswert!), wenn Sie die Gefälligkeit
hätten, von diesem amtlichen Dementi in Ihrem ge¬
schätzten Blatte Gebrauch zu machen. Mit Hochachtung!
Der Kgl. Kurkommissar: v. Ihlenfeld,  Oberst z. D ."

— Neue Ausgabestellen des „Wiesbadener Tag»
blattS" befinden sich vom 1. Oktober er. ab in folgenden
Geschäften: Wilhelm Ackermann,  Drudenstraße 8,
Ferdinand A l e x i , Michelsberg 9, Ecke Wemetndebad-
gäßchcn, Theodor B ö t t g e n , Friedrichstraße 7, Ecke
Muscumstratze, Heinrich Bund,  Karlstraße 85, Ecke
Niehlstraße, Karl C h r i st i a n , Herderstrahe 17, Ecke
Luxemburgstraße, F . A. D i e n stb a ch, Herderstraße 10.
Ecke Körnerstraße, Dönges  Wwe ., Adlerstraße 7, Ecke
Hirschgraben, Karl Dorn,  Helenenstratze 22, Johann
E h l , Bülowstraße 7, Ludwig Faust , Sedanstraße 9.
Georg Fischer,  Kirchgasse 30, Heinrich Flick , Luxem-
burgstraße 2, Ecke Albrcchtstraße, Wilhelm Fuchs , Wal-
ramstratze 12, August Gieße,  Kellerstraße 10, Ecke Feld»
straßc, Reinhard G ö t t e I , Michelsberg 23, Ecke
Schwalbacherstraße, Elisabeth Jung  Wwe ., Bismarck-
Ring 32, Ecke Zjorkstratze, Elise I s b e r t Wwe.,
Philippsbergstratze 29, Konrad Kirsch,  Schlichter¬
straße 1b, Wilhelm Knapp,  Walramstraße 19, Ecke Well¬
ritzstraße, Karl Lang,  Wellritzstraße 61, Martin
Lenz,  Jahnstratze 2, Ecke Karlstratze, Martin Lenz.
Dotzheimerstratze 21, Ecke Hellmundstratze, Wilhelm
MauS,  Kastellstrahe 10, Friedrich Müller,  Nero-
straße 28, Wilhelm S cha u s , Neugasse 17, Adam
S o m m e r e r , Roonstraße 2, Ecke Uorkstraße, Joscphine
Spitz Wwe., Schulgasse2, Heinrich S t ü cke r t , Saal¬
gasse 24/26, Philipp Wagner,  Scharnhorststraße 17.
Bezugs -Bestellungen werden daselbst schon jetzt entgegen»
genommen.

ne . Blätterfall . Die Blätter der Laubbäume be¬
ginnen schon langsam abzufallen. Der Herbst ist da und
der Winter nicht mehr weit. Das ist so die alte land-
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zugeben, nur dem Triebe folgend, den freudlosen Ge¬
liebten zu beglücken. Sie hat die Kraft , als der Mann
sein Schicksal an das ihre kettet, für sie beide eine Existenz
zu erringen , und sie bewährt noch ihren ganzen höheren
Frauenwerth , indem sie das Kind einer Abenteuerin
abvptirt und aus der Sumpfluft seiner bisherigen Um¬
gebung zu den Höhen eines reinen , innerlich gefestigten
Daseins führt . Der ältere Mann , von den Stützen seiner
soliden bürgerlichen Existenz gelöst, vermag diese Kraft
nicht zu finden. Er verfällt dem Trunk und nun fordert
der Lebenswille in der gesunden, in der Blüthe ihrer
Daseinskraft stehenden Frau ungestüm sein Recht. Nicht
die Sünde , der gesunde frohe Lebenstrieb siegt in ihr,
und so wird sie die Geliebte eines jener Verführer , die
die Slatur eigens dazu zu schaffen scheint, um Weiber zu
besiegen. Als der Geliebte sie nach dem Tod ihres
ManneS verläßt und sich bas Schuldbewußtsein in ihr
regen will, da richtet sie die Pflegetochter mit den großen
Worten : „Um meinetwillen wird Dir vergeben werden",
zu einem neuenLeben auf. Flott entworfene, farbenkräftige
Bilder aus dem Leben der Genfer Boheme schildern das
nicht alltägliche Milieu , in dem der Haupttheil der Er¬
eignisse spielt. Kurz, „Loras Sommerfrische" ist ein im
besten Sinne des viel mißbrauchten Wortes interessantes
Buch.

Der Titel „Frei zum Dienst , eine Dia-
konisscngeschichte" (Verlag Ernst Bredt , Leipzig),
giebt einem merkwürdigen Buch den Namen. Die be¬
gleitende Empfehlung des Verlegers spricht davon, datz
die anonyme Verfasserin zeigen wolle, was die Mehrheit
der besten Kräfte, die Töchter unserer gebildeten Fami¬
lien, vor» dem hochgerühmten Beruf der Diakonissin sern-
hält . Dieses „Zeigenwollen", diese Betonung der Ten¬
denz, könnte den feiner empfindenden Leser bis zum Bet¬
seitelegen des Buches mißtrauisch machen. Umso erfreu¬
licher ist die Enttäuschung bei der Lektüre. „Frei zum
Dienst" ist vor Allem ein Buch, das literarisch ernst zu
nehmen ist. Die anonyme Autorin verfügt über eine

nicht alltägliche Fähigkeit, ein Milieu in starker Anschau¬
lichkeit zu schildern und fügt dazu die Gabe, psychische
Vorgänge mit feinem Verständnitz und in individuell ge¬
färbter Sprache zu entwickeln. Dazu kommt, daß die
böse Tendenz hinter dem Künstlerischen fast ganz zurück-
zutrctcn scheint, daß die Autorin thatsächlich nicht „zeigen
will", sondern den Leser suchen und ftnden läßt . Gabriele
Mellbrock, die daheim überflüflige Tochter eines Guts¬
besitzers, tritt in ein Diakonissenhaus ein. Sie thut 's
mir tiefstem sittlichen Ernst , denn sie hat die höchste Auf¬
gabe zu erfüllen, ihre Selbstachtung wiederzugewinnen.
Zwei Jahre hält sie den schwersten Anforderungen des
Kraukendienstes und der weit drückenderen Hausregeln
Stand . Sie leistet, was Selbstverleugnung irgend leisten
kann. Dann aber bricht's elementar in ihr hervor : Ich
kann mehr, als mir die Dienstregeln gestatten und ich
will ein Arbeitsfeld suchen, wo ich meine ganze, un¬
eingeschränkte Kraft einsetzen kann." Und so wird aus
der Diakonissin ein Arzt. Der tiefe ethische Gehalt des
Romans in zwei Forderungen so reinster Menschlichkeit,
daß kein Vorurtheilsloser ihre Berechftgung leugnen
kann. Zweierlei wirb der Heldin am entscheidenden
Wendepunkt ihrer inneren Entwickelung klar : Kein
Gottesdienst, also auch der der Diakonissin nicht, kann
die Vernichtung der Persönlichkeit fordern . Im Gegen-
thcil, nur höchste Entwickelung der Persönlichkeit in allen
ihren Kräften kann sein Ziel sein. Und nun zieht die
Heldin aus diesem unbestreitbaren Satze die nothwendige
praktische Anklage gegen das Institut der Diakonissinnen:
Der Dienst fordert wohl die äußerste Anspannung aller
Kräfte der Seele und des Geistes, die Hausregeln aber
versagen beiden die nöthige Nahrung . Der gebildete
Geist zieht seine Nahrung eben nicht allein aus der
Religion , sondern aus allen Schätzen des Wissens und der
Kunst, die Seele aus allen Quellen des verfeinerten Em¬
pfindens . Man wird auf das Buch hören müssen, selbst
in jenen Kreisen engherzigster Orthodoxie, der die Vor¬
würfe der Autorin schr unbequem fein mögen. Man

wird umso mehr darauf hören müssen, als das Buch
durchaus nicht einem feindlichen Opposittonsgeist ent-
sprungcn ist, sondern die Nothwendigkeit der Selbstver¬
leugnung und des Regelgehorsams so warm und ein¬
dringlich vertheiüigt, daß der weniger demüthige Leser
zornig werden könnte. Und doch—!

Den echten typischen Wiener Roman mit allen seinen
Vorzügen und seinen noch schwerer ins Gewicht fallenden
Schwächen giebt Richard Nordmann — hinter dem
knorrigen Münnernamen verbirgt sich natürlich eine
Aiftorin — in „Ein K 0 m tessenr 0 man" (Verlag
F . Fontane , Berlin ). Die Geschichte einer unglücklichen
Liebesehe, die Tragik zweier Menschen, die miteinander
nicht glücklich werden können, weil sie einander viel zu
lieb haben. Natürlich liegt der größere Theil der Schuld
beim Manne , der in seinem vorehelichen Liebesleben
seine Nerven und seine Seele vergiftet hat. Aber auch
die „Komtesse", deren Seele voll edelster Weiblichkeit in
einer traurigen Kindheit kampfgehärtet hätte werden
können, findet dem geliebten Manne gegenüber die
Energie der rettenden That nicht. So lohnt auch diese
modernen Menschen die Liebe am Enste mit Leid. Der
Mann quält die Frau mit seinem Mißtrauen bis zum
Wahnsinn und meint diese Schuld dann durch Selbstmord
zu sühnen. Die Wahl des Problems an sich bedeutet
einen glücklichen Griff . In der Ausführung zeigt sich
aber nur die gewandte Schriftstellerin, nicht die Dich-
terin . Einzelne psychologische Beobachtungen sind intim
oder packend gegeben, aber das erste Drittel desBuches mit
seinem unmöglichen Kindertagebuch ist ebenso dichterisch
unwahr wie der Schluß, der den Wahnstnnsausbruch bet
der jungen Frau schildern soll. Die Schilderungen des
österreichischen Gesellschaftslebensverrathen gute Kennt-
niß deS Milieus . Ein flotter , eleganter Stil mag die
Lektüre auch dem geschmackvolleren Unterhaltungsleser
zu einem Genuß machen.

Im Berlage Richard Eckstein (Berlin ) sind wieder
drei neue Romane erschienen, die trotz sonstiger Ungleich-
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lÄuftßc Annahme , die in ihrer Berechtigung noch durch
den hohen Werth unterstützt wird , den die forstliche Welt
noch immer aus die Beobachtung der genannten beiden
Erscheinungen legt . Nun hat aber der bekannte Bota¬
niker Professor Hosfmann in Gießen sich über den Werth
geäußert , den die Blattfall , und Blätterverfärbungs-
beobachtung an Laubhölzern für die Phanalogie , d. h. die
Wissenschaft von den Erscheinungen im Thier - und
Pflanzenreich im Laufe einer täglichen und jährlichen
Periode hat . Den Blattfallbeobachtungen spricht der ge¬
nannte Forscher eine ziemlich untergeordnete Bedeutung
zu . Der Blattfall ist nach ihm kein physiologischer Akt,
wie das Aufbrechcn der Knospen ; er wird zwar durch
physiologische Vorgänge eingeleitet und würde auch tm
Gewächshaus das anzeigen , was er uns in normaler
Weise bedeuten kann — das Ende des jährlichen Baum¬
lebens . Indessen aber in der freien Natur , zumal in
unseren Breiten , wird der Blattsall in ganz hervor,
ragender Weise durch Fröste und Stürme verursacht . Die
gelblich gewordenen Blätter fallen sofort ab , die grünen
ebenfalls thetlweise oder ganz , während bei frojtfrer ge¬
bliebener Witterung der Blätterschmuck wohl noch für
einige Wochen vorgehalten hätte . Tritt der ersw Frost
verhältnitzmäßig spät ein , so vollendet sich der Blattfall
als ein biologischer , im entgegengesetzten Fall als em
meteorologischer Akt. Nun ist aber gerade m unseren
Klimaten der erste Frost eine höchst wechselnde Erschei¬
nung , fällt im Mittel einer 88-jährigen Kontrolle auf
den IS. Oktober , schwankt aber zwischen dem ^ . Sep¬
tember als frühesten und dem iS. November als spatesten
Termin . Die Blattverfärbung in ihrem Beginne ist eine
Andeutung , daß das Ende der langjährigen assimila¬
torischen Thätigkeit unserer Laubhölzer herannaht . Die
Erscheinung tritt im Allgemeinen schon so früh em , dag
der Frost auf ihren Anfang so gut wre keinen Einfluß
hat . Jedoch gerade deshalb , weil die Verfärbung bei
unseren deutschen Spezies sich ziemlich lange hmzieht.
dürfen wir , um ein genaues Bild zu erhalten , nicht ver¬
gessen, den Anfang der Verfärbung uns zu notiren.

— Katholikentag . In nächster Zeit findet hier in
Wiesbaden ein Katholikentag für den Main - und Rhein-

^ — Ein Konserveprozeß . Aus Mainz  berichtet der
dortige „Anzeiger " : Eine wichtige Entscheidung wurde
gestern am Schöffengericht gefällt . Angeklagt war der
Konservenfabrikant Dr . Walter Nägeli -Mombach -Mainz
wegen Vergehen gegen das Nahrungsmittelgesetz . Er
soll bet der Zubereitung von Preißelbeeren Starkezucker
Syrup und Schwarzstoffe verwendet haben . Der An¬
geklagte erklärte , die genannten Zuthaten verwendet zu
haben , bestreitet aber damit eine Fälschung , einen Be¬
trug . oder sonstwie das kaufende Publikum getäuscht zu
haben . Die angegebenen Mittel würden nur zugesetzt,
um den Preißelbeeren das glänzende , geschmeidige An-
seh-rii und den angenehmen Geschmack zu verleihen . Die
Engländer seien bei der Zubereitung von solchen Früchten
viel weiter vor . Auch dort benutze man den Starkezucker
u . s. w . und sende die Früchte nach Deutschland . Noch
keinem Staatsanwalt sei es eingefallen , Anklage deshalb
zu erheben . Der Angefchuldigte habe früher keine
Ldreitzelbeeren ohne die Zuthaten hergestellt , aber kernen
Absatz damit gefunden . Erst als er den Zusatz gemacht
und Proben davon versandt , hätten die Kaufleute die
Waaren sehr gelobt und davon bestellt. S ^ bst die feineren
und theueren Früchte würden auf diese Weise zubereitet,
bis jetzt sei es aber noch Niemand eingefallen , dies als
Fälschung oder gesundheitsschädlich zu bezeichnen . Die
Hausfrauen wollten die Waare so zuberettet haben , und
wenn der Syrup in kleineren Quantitätenzu haben sei.
dann würden die Frauen , davon sei er uberzeugt , auch
von diesem Mittel zur Herstellung Gel6e und der¬
gleichen verwenden . In den Bonbonfabrrken würden
diese Mittel in großen Mengen verarbeitet und kern
Mensch frage darnach . Auch bei den Erdbeeren muffe
Syrup und Stärkezucker verwendet werden . Es komme
vrw daß die Preißelbeeren noch in weißem Zustand ihm
gesandt würden , er müsse dann die rothe Farbe erzeugen,
keineswegs würben aber durch diese Zuthaten die
Preißelbeeren eine Vermehrung (wie beim Wein ) er-

oder eine schädliche Wirkung auf die Gesundheit
des Menschen ausüben , dagegen stehe fest, daß die Waare
besser und schmackhafter werde wie es vom Publikum ge-

wünscht würbe . Die Qualität bleibe die gleiche. Mit
reinem Zucker sei es unmöglich , die Beeren so r>̂ übe¬
reilen Die Haupffrage sei nur die, ob die Waare
deklarirt werdmr müsse. Dem stehe absolut kein Hinderntß
entgegen . Die Anklagen seien früher von den Staats-
anwaltschaften nicht erhoben worden , erst nachdem daS
amerikanische Gelee eingeführt , das die gleiche Zube¬
reitung aufweise , hätten sich die Staatsanwaltschaften
verpflichtet gefühlt , auch die Konserven auf ihre Bestand-
theile untersuchen zu lassen. Der als Sachverständiger
vernommene Herr Prof . 0r Mayrhofer . Vorstand des
chemischen Untersuchungsamtes tonnte sich den zutreffen-
den Ausführungen des Angeklagten , was die technische
Frage betraf , nur anschlietzen. Der heutige Stärkezucker
werde in derselben reinlichen Art wre der andere Zucker
hergestellt Der Unterschied bestehe nur in ferner Billig¬
keit In dem vorliegenden Falle seien die Zuthaten nur
aus technischen und nicht aus gewinnsüchtigen Gründen
angewendct worden . Eine Beanstandung habe er nicht
aussprechen können , weil die Qualität drc gleiche ge¬
blieben Bei dem Farbestoffzusatz verhalte es sich geradeso
wie bei Stärkezucker . Nach einer reichsgerichtlichcn En -
scheidung sei der Zusatz von Starkezucker bis zu 20 Proz.
nicht zu beanstanden . Unter der Voraussetzung , daß
lediglich eine technische Menge verwendet , die für die Ge-
sundheit nicht schädlich sei, halte er die Zusetzung von
Stärkezucker , Syrup und Farbestoffen nicht für strafbar.
Auch stehe er auf dem Standpunkt der Deklaration^
Pflicht. Das Gericht schloß sich den Ausfuhrungen des
Sachverständigen und des Angeklagten an und erkannte
auf Freisprechung unter Belastung der Staatskaffe mit
den Kosten. , . .

- Eisenbahn -Verkehr . Wir hatten Gelegenheit , die
von der Bayrischen Staatsbahn neu erbauten Durch¬
gangswagen für D -Züge zu besichtigen. Bei der neuen
Bauart der Wagen ist besonders darauf Rücksicht genom¬
men worden , durch die Verbreiterung von Thüren und
Fenstern das Aussteigen der Fahrgäste bei eintretenben
Eisenbahnunglücksfällen zu erleichtern , resp .- zu beschleu¬
nigen Aus der Coupsseite der Wagen befinden sich außer
den beiden Eingangsthüren sechs große Doppelfenster und
Mei kleinere Fenster , im Seitengange 2 Thürfenster,
2 kleinere und 6 große Fenster . Diese Fenster sind wegen
etwaiger Unfälle sehr weit Heruntergelaffen und die
Fcnsterschutzstangen zum Herausnehmen eingerichtet . Der
Seitengang bildet an den beiden Stirnwandsetten ernen
geräuuttgen Vorplatz zur Bequemlichkeit des Publikums
beim Ein - und Aussteigen und ist verbreitert worden
Zn beiden Seiten der Wagen wurden unter dem Wagen
tasten je ein Längsfußtritt und je eine Leiter angebracht.
Tie Wagen bieten für 8 Personen 1. Klasse und für 24
Personen 2. Klaffe Platz . Durch einen kräfttgen Zug an
einem Handgriffe ist es in der 1. Klasse ermöglicht , die
Rücklehne in ein oberes Bett zu verwandeln . Die Zurück¬
stellung des Bettes zur Rücklehne erfolgt durch einen ein¬
fachen Mechanismus . Auch die Uebergangsbrücken sind
an den neuen Wagen vorhanden.

— Versuchter Einbruch . Vergangenen Montag,
Abends gegen 1/28 Uhr , versuchte ein Dieb mittels Nach¬
schlüssels in eine Wohnung des Hauses Bertramstratze 20
einzudringen . Der Versuch mißlang jedoch, weil das
Schloß der Vorflurthüre , um die es sich Handelle , mit
Patent -Sicherung versehen ist. Ungehalten über den
Mißerfolg und deshalb auf der Treppe vor sich hin
nrurrend , verließ der Langfinger das Haus , was von
einer in der Wohnung anwesenden weiblichen Person,
die an der Innenseite der Thür stand und deren An¬
wesenheit jedenfalls der Betreffende nicht vermuthete.
wahrgenommen wurde . Nach der Beschreibung des
DiebcS , der bei dem Hinaustreten aus dem Hause vom
Balkon aus beobachtet worden ist, liegt Verdacht gegen
eine bekannte Person vor.

— Französische Werbung . Nachstehendes Schreiben,
welches veröffentlicht zu werden verdient , wurde von dem
französischen Hausbesitzer -Verein in Grenoble dem Bund
der Berliner Grundbesttzer -Bereine übermittelt : „Die
stetig wachsenden Beziehungen zwischen unseren beiden
Nationen , der Aufenthalt deutscher Touristen in unserer
Alpengcgend und die feste Absicht, die aus diesen Umstän>
den entfließenden erfreuliche » internationalen Beziehe
ungen zu festigen , haben den Hausbesitzer -Verein zu

Grenoble zu dem Errffchluffe veran ^ ht , in ŝ « Gr
schäftöstelle ein BÜreau zu errichten , in welchem üb« M
vermiethende Wohnungen in Grenoble und Umg^ Mb
bereitwilligst Auskunft ertheilt wird . Wir Stiten
in Ihrem Organ hiervon Notiz nehmen Mtd dabei be¬
merken zu wollen , daß wir Ihre LandSleute mit der
größten Zuvorkommenheit aufnehmen werden und tt>nen
unsere Vermittelung im Bedarfsfall « zur Bvcfügung
stellen. Es wäre uns erwünscht , ein ausführlich ^ Ber-
zeichniß aller deutschen Hausbesitzer -Vereine zu besitz« : .
Wenn Sie die Güte hätten , uns ein solches zu u&MHttt* *
teln , so würben wir an alle deutschen Vereine eine Mtt-
theilung im obigen Sinne richten ." Ein solches Ber-
zeichniß ist dem Grenobler Verein durch den Bund zu-
gefandt worden . Es ist ganz zweifellos , daß das Bor-
gehen des französischen Hausbesitzer -VereinS in Grenoble
mit der Förderung und Festigung von internationalen
Beziehungen zwischen Frankreich und Deutschland absolut
nichts zu thun hat . Vielmehr sind eS nur die klugen
französischen Hausbesitzer , die alles Mögliche aufbieten»
um dem Zuznge der Deutschen nach dem durch seine herr¬
liche Lage ausgezeichneten Grenoble Vorschub zu leisten.
Wir glauben , daß den Hausbesitzern in Grenoble Sei
ihrem Unternehmen mehr als alles Andere ihr mate¬
rieller Vortheil am Herzen liegt . Nichtsdestoweniger
können wir jedoch allen Denen , die über die genügende
Zeit und Mittel verfügen , einen Aufenthalt in Grenoble
empfehlen . Sie werden von den Schönheiten der Stadt
und ibrer Umgebung und ebenso von dem liebenswür¬
digen Entgegenkommen der Bewohner sehr befriedigt
znrückkehren.

— Zukunftspläne . Unter dieser Spitzmarke schreibt
die „Biebr . Tagesp ." : Wie wir erfahren , hätte Herr Chr.
Schreiber sein Anwesen auf der Petersaue um den Preis
von 75,000 Mk . an einen oder zwei Wiesbadener Herren
verkauft . Letztere sollen beabstchttge« , dort größere
Restanrattonslokalitäten zu errichten , ein Plan , der mit
Bezug auf den Verkehr , welchen die neue Eisenbahnbrücke
bringen wird , nicht aussichtslos genannt werden kann.
Auch wollen die Unternehmer sich Mühe geben , Seitens
der Lrkalfchrfffahrt Mainz -Biebrich eine Lanbestelle zu
erhalten . Es würde so ein sicherer, viel benützter Aus¬
flugsort in unserer näheren Umgebung geschaffen

— Die verkannte » Amateur -Photographen . Im
„Taunusboten " finden wir folgendes amüsante Geschicht-
chen: Zwei Kirdorf er  Einwohner glaubten dieser
Tage auf einem Baumstück in der Nähe de» GteinbrnchS
zwei Männer zu sehen, die sich dort in höchst verdächttger
Weise beschäftigten . Halt , dachten sie, jetzt könnten wir
die berüchtigten Aepfeldiebe bet der Arbeit erwischen . Se-
dacht, gethan, ' sie eilten , so sehr sie vermochten . inS &eU>,
um die Spitzbuben dingfest zu machen. Als sie aber
athcmlos dort ankamen , entpuppten sich die Aepfeldiebe
als — zwei Amateur -Photographen , die Kirdorf ver¬
ewigen wollten . Im Ort selbst hieß es alsbald : »Heut
hawe se awwer zwa große Spitzbuwe gefange !" ^

= Erbenheim , 24. September . Am Sonntag feiern
wir unser diesjähriges , immer beliebter werdendes
Kirchweihfest.  In Anbetracht des außerordentlichen
Besuches , der uns aus diesem Anlaß bevorsteht , haben
die Wirthe alle Vorkehrungen getroffen , um die Wünsche
der Gäste prompt erfüllen zu können . In den verschie¬
denen Lokalen kann das Tanzbein nach Herzenslust ge¬
schwungen werden . Für den nöthigen JahrmarktSruunyel
sorgen Karuffels und Bube « , sodatz jeder Geschmack seine
Rechnung finden kann . Unsere Freunde auS der Um-
gegend mögen nur kommen . Hoffentlich zeigt Gott
Plnvius ein freundliches Gesicht.

Vermischtes.

arttgkeit Eines gemeinsam haben : Jeder von ihnen
möchte auffallen , Sensation erregen , und opfert dafür rncht
nur das Dichterische , sondern auch den besseren littera-

Anürick ohne Zögern . Titel » und Umschlag-
ZL - NÄ -- marktschreierischentm Aeukeren an . Der erste dieser Romane
'S d cu - Baden " hatTruth,  die Autorin des vor
nicht allzu langer Zeit angezeigten „Apollos von Belle¬
vue " , zur Verfasserin . Im neuen Roman dieselben Keime
von Vorzügen und dieselben zur Unerträglichkeit ge-
üeiaerten Schwächen . Diesmal gilt die Hymne ernew
amerikanischen Millionenkönig , einer Herrennatur , die
sich die geliebte Frau aus den Fesseln eines korrumprrten
rffiaici -e erobert Die Skizzen aus dem internationalen
Ä -n dieselben - WM « -»
nackenden Details , wie die aus Berit « W . im „-ipvllo .
Dafür findet man aber auch eine noch gesteigerte , ^ on
unglaubliche Schnodderigkeit des Sttls , Oberflächlichkeit
der Mottvirung und Nachlässigkeit der Kompofttton
fu^ öLs aanze traurige Bild des Schriftstellers , der seine
guten Gaben um unkünstlerischer Absichten willen schän¬
det. - Ernst Georgy,  der nicht weniger ^ gern Sensa¬
tion machen möchte, kommt unt ernem ausdrücklich als
snsksjpn freaet cf)ncic Jt X c tt 5 t  tt o ut <xtt t  ä u 11 1tt
M u t t - r " . Die Umschlagzetchnung zeigt ein melancholr.
sä,e" Mädchen mit einer Dornenkrone st 1a Heiligenschein
mn dks Haupt und einem Kind ans dem Arm . Die Titel-
zcichnung hat den Vorzug , charakteristisch zu fettt . In
derselben posenhaften , theatralischen Art , wie sie, will der
Roman das Schicksal eines verlassenen Mädchens , das sich
mit seinem Kinde durch alle Widrigkeiten zu einem be¬
scheidenen Glück durchkämpft , zeichnen Die Tendenz ist
billig kein neuer Gedanke über das Jahrtausende alte,
vielbeklagte Schicksal der Armen . Von dichterischer Ver°
ticiuna der Psychologie oder besonders echter Wiedergabe
der verMedenm Milieus , durch die „Fräulein Mutter"
wandern muß , kann ebenso wenig die Rede fern . Ein
Produkt jener erschreckend überhandnehmenden , inhalt¬

losen Schreibferttgkeit , die alles Gute auf dem Litteratur
selbe wie böses Unkraut überwuchert . Der dritte im
Bunde ist der neueste Roman von E . B e l y, „O b d a ch" .
deffen Umschlag ein scheußlich verzeichneter weiblicher Akt
verunziert . Das Drama eines verführten Landmädchens,
das mit seinem Kinde nach Berlin kommt , um in der
Großstadt sein Fortkommen zu suchen und als zuchthaus-
verurtheilte Kindesmörderin endet . Der Roman giebt
sich in sympathischerer Einfachheit und Aufrichtigkeit , als
die beiden vorstehend besprochenen , ohne daß man ihm
trotzdem einen entscheidend größeren litterarischen Werth
zusprechen könnte . Jedenfalls aber ist er unartenfreier.

Zwei Romane aus der „Auswahl von Werken zeit-
genösstscher Schriftsteller " (Verlag W . Vobach, Berlin.
Leipzig ), „Z u m F r i e b e n " , Tagebuchblätter von HUde
o Selköw und „Wen trifft die Schuld " von
B . Corony,  wollen den Leser ohne jede litterarische
Prätention unterhallen und besorgen dies bescheidene
und doch nicht ganz bedeutungslose Geschäft in ihrer
Art gerade nicht schlecht. Der erstere erzählt die vrel-
gesnngene Geschichte eines Mädchens , das aus Trotz einen
ungeliebten Mann heirathet , um schließlich nach vielen
Kämpfen doch mit dem geliebten vereinigt zu werden,
flott und wohl für Manchen fesselnd von Neuem . „Wen
trifft die Schuld " wandelt ebenfalls nicht weniger geschickt
ein altes Thema ab . Ein Mädchen wählt von zwei
werbenden Brüdern den jüngeren , bestechenderen , aber
gehaltloseren , und muß diesen Jrrthum in unglücklicher
Ehe büßen . Der Abgewiesene spielt natürlich bei jeder
Möglichkeit den edelherzigen , grotzmüthigen Retter . „Wen
trifft die Schuld " — die ernste , schwere Frage , die so oft
Mcnschenschicksalund -Glück abwägt , steht hier über einer
ziemlich billigen , sentimentalen Tragik . Solche Er-
wäguimen pflegen aber den Genuß des „Zerstreuungs¬
lesers " nicht zu stören ! Und in unserer als freudenlos
so verlästerten Zeit soll man der billigen Vergnügen
schonen. I o s e f K a i s l e i . _

*  Grausiger Mordversuch . Dem „ Graud . Gesell ."
wird aus Goldap (Ostpreußen ) berichtet : Der Besitzer
Relewskt kaufte von dem Besitzer Barke deffen Grund¬
stück und zahlte 600 Mk . an . Auf dem Nachhausewege
hatte R . den Plan gefaßt , dem B . die 600 Mk . wieder
abzuuehmen . Als Beide nach Hause kamen , sandte R.
den Sohn des B . nach Schnaps , während er selbst den

* Das Beethoven -Konservatorium veranstaltete am
verflossenen Samstag im Saale des Kathol . Lefevereins
Nachmittags eine öffentliche P r ü f u n g , in welcher eine
größere Schülerzahl der Klavier -, Cello- und Biolin-
Klaffen Gelegenheit fand , die erworbenen Fertigkeiten
zu zeigen. Die Vorträge gestatteten durch ihre sichere
und abgerundete Ausführung den besten Rückschluß auf
die am Institut gepflegte Unterrichtswetse . Abends fand
eine Vvrtragsübung statt für die vorgeschrittenen Schüler
jeder Stufe , welche sich, Klein wie Groß , ihrer Aufgaben
mit weift vorzüglichem Gelingen entledigten , und unter
denen Einzelne , wie M . Stark , H. Mdtfeldt und Fräul.
M Schneider ein besonderes Lob für schöne und
schwungvolle Ausführung ihrer Stücke verdienen . Der
unter Leitung des Herrn Kapellmeister Gerhard
(Dir . des Instituts ) stehende Damenchor  trug zwei
Chöre unseres Mitbürgers N . v . Wilm vor („Am Abend"
und „Elfenreigen ") und errang durch die gediegene und
stimmungsvolle Wiedergabe der beiden reizvollen Kvm-
pvsttionen einen glänzenden Erfolg . Die Gefang-
lehrcrin des Jnstttuts , Fräulein Tilly Berdro « .
hatte sich in freundlicher Weife zur Bereicherung deö
Programms durch einige Lieber berell gefunden (Cor¬
nelius , Brahms , Wagner ) und erntete durch den künst¬
lerischen Vortrag , wie auch durch ihr brillantes Stimm»
material reichen Beifall . ^ ^ ^ „ .

* Archäologische Funde in Norbafrika . Zahlreiche
Trümmer alter Kultur liefert seit einiger Zeit , dank den
Bemithungen der französischen Archäologen , der Boden
von Tunis ; die dortigen Museen erhalten fast täglich neue
archäologische Schätze. Eine intereffante Uebersicht über
die bisherigen Ergebnisse giebt der soeben erschienene
Rechenschaftsbericht der Direktton der Alterthümer und
Künste . Die Sammlungen des arabischen Museums in
Tunis haben sich im vorigen Jahre durch eine Reihe
von bemerkenswerthen Funden, rote„.Statuen von



, Wfttt  4 . 25 . September 1902 . Wiesbadener Taqblatt (Morgen -AuSgabe ) . Verlag : Langgasse 27 . 50 »Jahrgang . No . 447.

G. auffordcrte, ihm den Brunnen zu zeigen, damit er
wisse, ob auch das Trinkwasser gut sei. Nun sind auf der
Besitzung zwei Brunnen , der eine auf dem Hof, der
Zaudere im Felde. Arglos begleitete B . den R . zu dein
außerhalb gelegenen Brunnen und zog die Stange mit
idem Eimer empor. In dieser Stellung warf nun Re-
AewSki den Barke in den Brunnen . Als er merkte, daß
!im Brunnen Alles still war, ging er auf das Gehöft und
itraf die Frau , die gerade aus dem Hofbrunncn Wasser
'entnahm. Auch die Frau warf der Unmensch in den
^Brunnen. Diese klammerte sich jedoch in den Rand und
iljielt sich fest, laut um Hülfe schreiend. R . nahm eine Axt
lund schlug unbarmherzig auf die Frau ein, die nun in die
Tiefe versank; jedoch reichte ihr das Wasser nur bis an
den Hals . Da die Frau jetzt noch um Hülfe schrie, nahm
er eine Stange und stieß nach ihr . Sie merkte denn auch,
daß sie auf keine Gnade zu rechnen habe, und verhielt sich
ruhig . Nun glaubte R., auch sie sei beseitigt, ging ins
Haus , öffnete den Schrank mit einem Beil und nahm das
Geld heraus . Mittlerweile kam der Sohn aus dem Gast¬
hause. Seine Mutter rief ihn sofort an, und es gelang
ihni, sie herauszuziehen. Als R. dies sah, ergriff er die
Flucht. Nach einigem Suchen fanden sie auch den B . im
Brunnen . Auch dieser hatte sich festhalten können und
konnte so gerettet werden. Schrecklich sind die Verwun¬
dungen, die B . sowie seine Frau davongetragen haben.
Nelewski ist bereits verhaftet.

6 . K . Eine kühne Fahrt . Die Fahrt des englischen
Rivalen von Santos Dumont, des Luftschifsers Stanley
Spencer , die er am Freitag über London unternahm,
erregt in London das größte Interesse. Es fehlte ihr auch
nicht an aufregenden Momenten; Spencer selbst erzählte
davon Folgendes: „Ich wartete schon seit einiger Zeit aus
die Gelegenheit, die Auffahrt zu machen, und war Frei¬
tag Früh sehr enttäuscht, als es neblig war . Ich ging
aber trotzdem nach dem Crystal-Palace , und da der Nebel
sich schnell verzog und ein ruhiger , idealer Tag für eine
Auffahrt zu kommen schien, ging ich hin in das Aerodrom
und begann meine Vorbereitungen für die Reise. Der
Ballon wurde mit frischem Wasserstoff gefüllt, um 8% Uhr
etwa herausgebracht, und in weniger als einer halben
Stunde später verließ ich die Erde, nachdem die wenigen
Freunde , die sich versammelt hatten, mir eine glückliche
Rückkehr gewünscht hatten. Die Maschine stieg sogleich,
und ich war bald 100 Fuß hoch. Ich steuerte gerade auf
den North Tower zu, und 100 Yards entfernt davon stellte
ich das Steuerruder um und machte eine Wendung um die
Spitze des Dhurmes. Alles arbeitete befriedigend. Alle
Thctle der Maschine waren neu. Charakteristisch für das
Schiff ist ein automatisches Ventil, das eine Explosion des
Ballons wegen der Verdünnung der Atmosphäre ver¬
hindert. Ich machte mich dann nach der City auf, fuhr
über Sydenham und sah East Dulwich. Als ich der Stadt
näher kam, fand ich, daß der Nebel noch schwer darüber
hing, rrnb ich beschloß, nicht weiter in der Richtung der
City vorzudringen. Da es gegen Westen klar war.
drehte ich die Maschine und war bald über Battersea
Park , wo ich mehrere Wendungen machte. Als ich immer
höher stieg, sah ich, daß der Ballon stets undurchlässiger
wurde, und ich war etwas ängstlich. Mein Auge ruhte
ständig auf der Röhre, die die Spannung des Ballons
anzeigte, und ich war neugierig, ob das automatische
Ventil arbeiten oder eine Explosion stattfindcn würde.
Ich konnte bas Ventil durch ein Seil öffnen, und wollte
eS gerade thun, als ich ein Rasseln, wie das Klappen einer
Platte hörte, und ich war froh, da das Ventil den Druck
deS Ballons schwächte. Ich war jetzt 1000 Fuß hoch. Un¬
sere Ansicht bestätigte sich, daß der Ballon den Druck bis
1000 Fuß aushalten und das Ventil dann das Uebrige
ihun würde. Weiter war ich besorgt, wie sich die Maschine
verhalten würbe. Sie ging sehr schnell und befriedigend.
Plötzlich wurde das Dampfauslatzrohr roth . Das be-
ktimmerte mich nicht sehr, weil das Gas dadurch unmög¬
lich entzündet werden konnte. Plötzlich schoß eine blaue
Flamme aus dem Dampfauslaßrohr . Hätten wir das

Siegesgöttinnen und Barbaren vermehrt . Man hat
ferner eine Büste der Kaiserin Marciane , Kapitäle eines
Tempels auf der Insel Djerba und ein prächtiges Bas¬
relief , das ein Dromedar darstellt, eingereiht . Die in
dem Odeon Karthagos aufgefundenen Statuen hat man
restaurirt und aufgestellt; zu den neuen Gegenständen
gehören unter Anderem noch ein punisch-arabisches
Amulett, beachtenswertheMosaiken, römische Lampen.
Fayencen und gravirte Kupfergeräthe. Das Museum
Lavigerie in Karthago ist von dem gelehrten Pater
Delattre jetzt getheilt worden; er bemüht sich seit mehr
als 20 Jahren , dem Boden seine Geheimnisse zu ent¬
reißen . Diese Organisation belehrt den Besucher anschau¬
lich über die Epoche der karthagischen Geschichte, der die
ausgestellten Gegenstände angehören. Der erste Theil ist
den punischen Alterthümern gewidmet, die leider nur
unvollkommendas intime Leben des karthagischenVolkes
vor der römischen Eroberung wachrufen. Rom war be¬
müht, auch die geringsten Spuren der karthagischen Herr¬
schaft verschwinden zu lassen, und nur die Nekropolen
entgingen der Zerstürungswuth , sodaß die Grabstätten
der Zeitgenossen Didos die Hauptquelle für das Studium
der Gelehrten sind. Zu Beginn der karthagischen Re¬
publik wurden die Leichen einfach in den Sand gelegt,
aber bald gab man den Todten in einer Tiefe von zehn
oder zwölf Metern eine Todtenkammer. Die Ehr¬
erbietung der Ueberlebenden umgab den Todten mit
seinen Lieblingsgegenständen, symbolischen kleinen
Figuren und Todtenmasken, deren schreckliche Grimassen
die bösen Geister abhalten sollten. Pater Delattre be¬
schreibt eine solche Todtenkammer: „Die Wände und selbst
die innere Pflasterung waren mit Stuck überzogen. Dieser
außergewöhnlich feine und harte Stuck .war so weiß und
krystallisch wie Schnee. Die Flamme des Lichtes ließ
ihn in tausend leuchtenden Punkten funkeln. Seine
Dichtigkeit war derart , daß er bei den geringsten Stößen
einen metallischen Ton gab. Der Bewurf erreichte nicht
den obersten Theil der Kammer; es blieb zwischen dem
Theil , der mit Stuck bekleidet war , und den großen
Steinen , die das Grab bedeckten, ein Raum , der ehemals
von einem Cedernkarnies und einer Decke aus demselben
Material eingenommen wurde . Zwei Skelette lagen
nebeneinander ausgestreckt, die Füße dem Eingang zu-

ntcht vorausgesehen, so wäre es sehr gefährlich gewesen,
da das Gas sich entzünden konnte. Wir hatten aber, um
dem vorzubeugcn, Gaze über das Dampfauslatzrohr so
angebracht, daß sie wie der Apparat der Devey-Lampe
wirkte und zum größten Theil die Gefahr, daß das aus
dem Ventil entweichende Gas Feuer fing, beseitigte. Nach
dieser aufregenden Beobachtung befürchtete ich nicht
weiter , daß etwas fehlgehen könnte. Ich hatte die
Maschine vollkommen in der Gewalt und konnte sie nach
meinem Belieben drehen. Nun konnte ich beobachten,
was unten vorgtng. Es war wundervoll, die ungeheue¬
ren Menschenmengen wie Ameisen die Straßen entlang
dahinstürmcn zu sehen. Einmal war ich einem Kirch-
thurm sehr nahe; unten schien es zweifellos so, als ob ich
gerade darauf zuging. Ich konnte die Leute in ihrer
Angst rufen hören. Es mutzte deshalb eine Erlösung
für sic gewesen sein, als ich weiterfuhr und Wendungen
um den Thurm machte. Der Hauptunterschied zwischen
meinem Apparat und dem von Santos Dumont ist, daß
der Ballon des letzteren den Propeller hinten hat.
während meine Schraube vorn angebracht ist und mehr
zieht. Da mein Ballon außerdem vorn dicker und daher
schwerer ist als seiner, ist er besser lenkbar." Spencer
vertraut darauf, daß der N o r d p o l in kurzer Zeit mit
einem solchen Ballon, wie er ihn konstruirt hat, erreicht
werden kann. „Das von mir benutzte Schiff", sagte er.
besitzt keinen sehr kräftigen Motor , aber ein solcher Ballon
kann auch mit einer kräftigeren Maschine gebaut werden.
Wir beabsichtigen, im nächsten Jahr einen solchen Ballon
zu bauen, und ich hoffe und erwarte , daß mit einem sol¬
chen Luftschiff, wie ich es mir denke, der Nordpol erreicht
werden kann. Dies ist eines der Hauptziele, die ich im
Auge behalten werde."

6 . X . „In der warmen mittheilsamen Stimmung
eines Banketts . . ." So hat der französische Minister¬
präsident Combes seinen Kollegen Pelletan entschuldigt.
Damit hat er sich selber freilich ebenso zur Zielscheibe des
Spottes der Pariser gemacht, und besonders drollig ist
eine Scene im „Figaro ", in der Combes vorgeführt wird,
wie er allen Versuchungen des Menus widersteht, um
nur den Kopf für die Bankettrede, auf die er sich vor¬
bereitet, klar zu behalten. Aufpassen! — dachte Combes
in Matha , während des Banketts — aufpassen! In einer
ebenso mittheilsamen warmön Stimmung eines eben¬
solchen Banketts war es, wo Pelletan sich seinen gewöhn¬
lichen klaren Blick verdunkeln ließ. Seien wir vorsichtig.
„Wurst , Radieschen , verschiedene Hors-
d ’oenvre ." Einige Hors -d’oeuvre möchte ich
wohl . . . Danke, kein Madeira . . . Dieser verdammte
Pelletan ! . . . „L a chs i n g r ü n e r S a u c e." Dieser
verdammte Pelletan ! Ich mutz ihn doch wohl aus¬
schiffen! . . . Es ist nicht gerade leicht, den Marine¬
minister auszuschiffen: er würde in ein anderes Schiff
steigen, er hat die Flotte zu seiner Verfügung . Dieser
verdammte Pelletan ! . . . Schmeckt sehr gut, dieser
Lachs, die Sauce ist ausgezeichnet. „K a l b s m i l ch
h 1’ Italien  ne ." A l’Italienne , ä l ’Italienne!
. . . Aufpassen, seien wir auf der Hut . Keine Anspielung,
nicht die kleinste Anspielung . . . danke, ich werde nicht
von dieser Kakbsmilch nehmen . . . das könnte mich nur
beeinflussen. Brr ! . . . warum nicht Sauerkraut „ä la
vieille Germanie " . . . danke, danke, ich habe keinen
Geschmack an diesen tendenziösen Speisen . . . „Toor =
nedos plönipotentiaire ." Aber gern , sehr
gern . Diplomatie, das paßt mir sehr gut. Ich brauche
sie, ich brauche sie nöthiger wie je . . . Vor Allem keine
Rhetorik. Die Rhetorik hat unfern Pelletan verdorben.
Dieser verdammte Pelletan — ein Litterat ! Er hat
Phrasen gemacht. Er hat sie wider Willen gemacht, nur
in Folge dieser verteufelten „warmen mittheilsamen
Stimmung " . . . „Fasan auf gerösteten Brod-
schnitten ." Das ist zu viel, zu viel ! Ich bleibe nicht
mehr bei Vernunft ! Nein, danke, danke tausend Mal . . .
„Lattichsalat , grüne Bohnen rc.  Nein , nein,
nein ! . . . Ich möchte wetten, daß es hier war , wo
Pelletan angefangen hat, Dummheiten zu reden."

gekehrt. Alles Mobiliar war zur Stelle ." In der Folge
traten an Stelle der Todtenkammer hölzerne und
steinerne Särge , und der Einfluß Griechenlands ersetzte
den des» alten Egyptens in der Wahl der Gegenstände,
die man den Zeitgenossen Hannibals in die Grabstätten
legte. Die Sammlungen sind vor Kurzem durch das
Todtenmobiliar aus der Nekropole der heiligen Monika
vervollständigt worden. Dieses ist nach den Epochen ver¬
schiedenartig. Es sind im Allgemeinen Statuetten , die
uns über den Gesichtsausdruckdieses Volkes belehren,
Schmucksachen, wie Armbänder , silberne, goldene und
elfenbeinerne Ringe, Halsbänder aus Gold, Silber.
Achat. Karneol, Onyx; Terrakottavasen in den verschie¬
densten, manchmal bizarrsten Formen , Lampen und Ge¬
rüche, die, wie man glaubt, an Stelle der modernen Rasir-
messer gebraucht wurden.

* Ueber eine neue Kriegsmaschine schreibt man aus
London:  Man wird sich der erfolgreichen Versuche
Orliugs , ein Torpedo von der Küste aus zu steuern, er¬
innern . Jetzt hat ein Herr Storey , ein reicher Fabrikant
und Mühlenbesitzer aus Lancaster, der sich als Erfinder
auf dem Gebiete der Elektricität in wissenschaftlichen
Kreisen einen Namen gemacht hat, einen ähnlichen Ge¬
danken entwickelt und in praktischen Versuchen dargelegt,
wie man mit Hülfe drahtloser elektrischer Ströme in der
Lage sei, ein mit Sprengstoff beladenes Fahrzeug ohne
Besatzung vom Lande aus zu steuern und in der Nähe
feindlicher Schiffe zur Explosion zu bringen . Auf dem
Windermere-See wurden die Versuche angestellt, und es
gelang Herrn Storey , das Probefahrzeug , dessen Steuer¬
reep von einem elektrischen Apparat getrieben wurde,
ohne Leitungsdraht vom Ufer aus mit vollster Sicherheit
durch die im See vor Anker liegenden Yachten und Boote
hindurchzusteuern. Die Bersüche sind indessen noch nicht
abgcschloffen. _

Usm Küchertrfch.
* Im Berlage der deutschen Sittlichkeitsvcreine, Berlin 51V.,

Yorkstratze 84a, ist erschienen: „Welche Mittel gemährt
das gegenwärtig geltende Recht im Kampfe
gegen s t t ten l o s e Schri f t enabbildungen und
Darstellungen ?" Vortrag , gehalten von Rechtsanwalt
Or . B. Meyer-  Hamburg. Preis 30 Ps. Für den Buchhandel
durch den Verlag von H. ®. Wallmann-Leipzig.

„Bombe panachde ." Nein ! „Dessert." Nein!
„Champagne  M o n t e b e 11  o ." Gern . . .
Nein, danke! Keine Anspielung! Ich trinke nicht von
diesem Champagner Montebello, Montebello! . . . .
„Kirsch aus dem Schwarz  w a l d." Ach, für das
„alte Germanien !" „Bdnddictine des RR . PP.
de Fdcamp , Chartreuse , Feuillan«
tine . . ." So ist es recht! Die Kongregationen sind da'
Danke, ich trinke nicht von diesen Likören . . . dieser
verdammte Pelletan, ich bin sicher, daß er davon ge¬
trunken hat ! . . . Und jetzt mutz ich daran denken, dem
Bürgermeister den Orden zu überreichen . . . M . Mon-
moine . . . Wieder Klerikalismus ! Hm, hm! „Meine
Herren . . ." (Den Wortlaut der Rede des Minister.
Präsidenten findet man an anderer Stelle .)

* Kaffee-Luxus. Noch in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts galt der Kaffee als luxuriöses Getränk,
das selbst in wohlhabenden und angesehenenFamilien die
seit Jahrhunderten übliche Morgensuppe nicht verdrängt
hatte. Viele Leute kauften den abgebrühten Kaffeesatz in
den Kaffeehäusern, deren Leipzig 1750 elf zählte, zum
Wicderaufkochen. Wie dieser Kaffeesatz auch sonst ver¬
wendet sein mag, darüber findet sich ein Nachweis in
Form eines Sektionsberichtes. Eine in den besten Jahren
stehende, ziemlich korpulente Frau wurde vom Schlag,
fluß getroffen und war auf der Stelle todt. Ihr Mann
ließ sie seziren und dabei fand der Chirurg ihren Magen
voll Kaffeesatz; die Frau hatte demnach den Kaffeesatz
verzehrt.

* Ein witziger Einsall. Der geniale Devrient hatte
neben der Unzahl seiner begeisterten Anhänger auch
mancherlei Feinde und Neider, die keine Gelegenheit un-
bcnützt vorübergehen liehen, ihm — wie der Volksmund
sagt __ „eins auszuwischen". Eines Abends, als der
große Mime in dem Stücke „Der geadelte Kaufmann" die
Hauptrolle spielte, hatte sich die gcsammte Schaar seiner
Gegner im Theater eingefunden und das Unerhörte ge¬
schah: Devrient wurde säst bei jedem Abgang von der
Scene ausgepfiffen. Ruhig spielte indessen der Künstler
seine Rolle weiter, als aber die Stelle in dem Stück vor-
kam, in welcher er seinen Haushofmeister auszuschelten
hat, packte er den Darsteller dieser Figur plötzlich an der
Brust und schrie mit Donnerstimme: „An nichts denkt der
Schurke!" „Er kann es ruhig im ganzen Hause pfeifen
hören und sorgt doch nicht für Rattengift !" Der Erfolg
dieser witzigen Improvisation war beispiellos. Ein
jubelnder Beifall brach aus , das donnernde Klatschen
ütertönte das Pfeifen der Devrient -Gegner völlig und
immer und immer wieder mutzte der geniale Schauspieler
an die Rampe treten , um für den ehrenden Applaus zu
danken. _ _ _ ,

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden, 21. September . (Schwurgericht .)

Tie Sachverständigen erklärten , der Angeklagte U n tze
sei allerdings etwas schwachsinnig, aber doch nicht in dem
Grade, daß man ihn für seine Handlungen nicht verant¬
wortlich machen könne. Da Untze im Uebrigen für über¬
führt gelten konnte, sprachen ihn die Herren Geschworenen
dcö ihm zur Last gelegten Münzverbrechens schuldig und
billigten ihm mildernde Umstände zu. Das Urtheil
lautete auf 1 Jahr Gefängnitz.

Kleine Chronik.
Eine Beleidigungsklage  gegen den

Grafen Hochberg  sollte noch gestern in Ham¬
burg  verhandelt werden. Der Klageantrag war von
der Opernsängerin Frau Fleischer-Edel gestellt worden.
Die Verhandlung wurde jedoch vertagt , weil der Be¬
klagte beantragte, daß Graf Seebach als Zeuge in dieser
Sache vernommen werden sollte.

In H a s l a ch in Baden, der Vaterstadt Hansjakobs,
wurde kürzlich das Rathhaus renovirt . Die neuange¬
brachten Malereien enthielten auch zwei guirlanden-
tragende nackte Knabengestalten. Diese wurden vom
hochwohllöblichen Gemeinderath als unsittlich  bean¬
standet. Im Bürgerausschuß hingegen wurde diese eng¬
herzige Anschauung scharf getadelt, u. A. mit dem Hin¬
weis, daß in vielen Kirchen, sogar in der Haslacher,
solche Figuren zu sehen seien. Der Gemeinderath mußte
klein beigeben.

In Berlin  fand , wie dortige Blätter melden, am
Sonntag ein M o r m o n c n f e st statt. Die Theilnehmer
versammelten sich in einem Fabriksaal . Dem Festvor-
trage über „Die Lehren der Mormonen " ging das soge¬
nannte „Liebesmahl" voraus . Ein Mormonenapostel
betonte, daß sie das „Liebesmahl", bei dem dienende
Brüder in Würfel geschnittenes Brod und Wasser herum¬
reichen, als Gedächtnißfeier begehen. Der Redner
prophezeite die baldige Erfüllung des Reiches Gottes in
Amerika. Die Zahl der in Berlin lebenden Mormonen
wird aus über 120 geschätzt.

In N e u m ü n st e r hat der Scheerenschleifer Söth
seine Frau mit einem Beile erschlagen.  Seinen
Kindern , die in der Umgegend in Stellung sind, ließ er
durch den Briefträger mittheilen, ihre Mutter sei todt.
Ein Nachbar erfuhr die Nachricht durch den Briefträger
und begab sich darauf in die Wohnung des S ., der ihn
sofort in die Schlafstube führte , wo die Frau mit eingc-
schlagenem Schädel auf dem Bette lag. Die Unglückliche
hat schon im Anfänge d. I . einen Versuch gemacht, sich mit
Salzsäure zu vergiften.

Die in Jllkirchen - Grafen st aden  ge¬
legenen, im Besitze der Aktiengesellschaft vorm. Gebr.
Baumann befindlichen Jllkircher M ü h l w e r ke , die
größte Mühle im Elsaß, sind in der Nacht zum 22. d.
ntedergebrannt.  In dem Mühlenwerk befanden
sich ca. 80,000 Eentner Weizen und 2500 Eentner Mehl.
Der Schäden wird auf anderthalb Millionen Mark ge«
schätzt. Als Entstehungsursache des Schadenfeuers wird,
der „Frkf . Ztg." zufolge, das Heißlaufen eines Riemens
bezeichnet.

Nach einer in B o r ku m angetriebenen Flaschen,
p o st ist das Husumer Schiff „Zooland" mit seiner ganzen
Besatzung am 16. September in einem Sturm in der
Nordsee untergegangen.

In K o n sta n z wurde dieser Tage in Arbciter-
kreisen die Loosung ausgegeben, die in den Wirtschaften
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zu „großen
Gesagt, gethan.

sonst so begehrten Würste  ihrer
Kleinheit"  wegen nicht zu kaufen. _
Die Wirthc brachten ihre Waare nicht los und waren zum
Theil genüthigt , die verdorbenen Borräthe in den —
Bodensec zu werfen.

In Süchteln erschlugen  drei Arbeiter einen
Kandwerksburschen, der ein Hemd stehlen wollte.

Bei Reichenberg  in Böhmen hat sich das Gas
eines von Wien eingetroffencn Luftballons  bei der
Landung entzündet, wodurch 80 Personen verletzt
nnrrden.

Ein erschütterndes Eifersuchtsdrama  spielte
sich kürzlich in Nantes ab. Eine 53-jährige Hebamme
erkrankte an einem unheilbaren Leiden, ihr Ende war in
wenigen Wochen vorauszusehen . Ihr Geliebter , ein
p5-jähriger Fleischer, pflegte sie mit hingebender Sorgfalt
und wich nicht von ihrem Lager. Die Hebamme hatte
ihm vor Jahren die Mittel zur Errichtung eines eigenen
Geschäftes überlaffen und seit dieser Zeit bewies ihr der
bedeutend jüngere Mann eine rührende Anhänglichkeit.
Als nun vorige Woche die Aufwärterin der Kranken am
Morgen die Thüre des Schlafzimmers öffnete, sah sie zu
ihrem Entsetzen den Fleischer blutüberströmt in einem
Lehnstuhl liegen . Die Hebamme hatte, wie sie später
erzählte , mit Aufbietung aller Kraft mehrere Schüsse auf
ihren Geliebten abgegeben, um ihn zu tödten. Denn sie
habe in Erfahrung gebracht, daß er nach ihrem Tode ein
junges Mädchen zu heirathen beabsichtige, und dies wollte
sie verhindern.

Im Seebade Etretad  wurde , wie aus Paris ge¬
meldet wird , der Börsenmakler Lucien David , als er
mit seiner Frau am Strande promenirte , von dem
Pariser Porträtmaler Syndon durch mehrere Revolver¬
schüsse getödtet.  Die Motive der That sind bisher
nicht bekannt. Syndon war mit Herrn und Frau David
eng befreundet ; er hat sich der Behörde gestellt.

Mer Räuber  hielten in der Nähe von Calatayud
bei S a r a g o s s a einen Schnellzug  an ; die Reisen¬
den zwangen sie jedoch zur Flucht, einer der Räuber
wurde verhaftet.

Wie man der „F . Z." berichtet, hat sich die Regierung
der Vereinigten Staaten an die russische Regierung nnt
dem Ersuchen gewandt , ihr den Ankauf von 15,000 Renn-
thieren in Ostsibirien zu gestatten. Die Thiere sollen
in Alaska bei der Einrichtung von Postverbindungen als
Zugthiere verwandt werden , ein Theil soll unter die Be¬
völkerung Alaskas vertheilt werden , wo die Rennthier¬
zucht jetzt noch sehr darniederliegt.

Letzte Nachrichten.
wd .Amstcrdam, 24. September . Heute ist ein von

den drei Burengeneralen  Botha , Dewet und
Delarey Unterzeichneter Aufruf  erschienen. In dem¬
selben heißt es zunächst: Die Buren seien nach einem
Kampfe von mehr als 21/2 Jahren gezwungen gewesen,
die ihnen gestellten Friedensbedingungen anzunehmen.
Die in Vereeniging versammelten Vertreter beauf¬
tragten die Generale, sich nach England zu begeben, um
dort eine Linderung des unermeßlichen Rothstandes zu
erlangen , der die ehemaligen Republiken betroffen hat.
Da es den Generalen nicht gelungen war , in England
Hilfe zu finden, so mußten sie einen Aufruf an Europa
und Amerika richten. Sie dankten für die den Frauen
und Kindern in den Concmtrationslagern gewährten
Unterstützungen. Die Angehörigen der Republiken seren
nach dem Kriege völlig zu Grunde gerichtet, die gänzliche
Verwüstung des Landes sei unbeschreiblich. 30,000
Häuser und Dorfschaften wurden niedergebrannt und zev
stört Me Generale bitten deshalb um Liebesgaben zur
Unterstützung der Wittwen, Waisen, Verstümmelten und
Bedürftigen , sowie zur Erziehung der Kinder. Sie er-
klären, sie besprächen die schrecklichen Folgen des Krieges
nur , um zu zeigen, wie groß die Roth ist, keineswegs
aber, um die Gemüther von Neuem zu erregen. Der

kleine" Betrag , welchen England nach den Bedmgmrgen
der Uebergabe leisten werde, sei auch, wenn er um das
Zehnfache vermehrt werde, völlig ungenügend, um die
allein durch den Krieg erlittenen Verluste zu decken. Me
Wittwen, Waisen, Verstümmelten und die bedürftigen
Kinder, zu deren Gunsten allein der Aufruf erlassen
werde, würden davon wenig, zumeist sogar nichts er-
halten . Der Aufruf schließt mit der Bitte um brüder
liches Zusammenwirken der Comics in den verschiedenen
Ländern ._

Nolksmirthschaftliches.
Die Preußische Pfandbrief-Bank macht bekannt, daß die Zins-

scheine ihrer Emissionspapiereper 1. Oktober bereits 14 Tage vor
Fälligkeit an ihrer Kasse und bei der Mehrzahl der deutschen
Bankfirmen kostenlos cingelöst werden. Broschüren über Jne
Fundirung der Papiere sind dort unentgeltlich zu haben.
Sommunal-Obltgationen sind mündelsicher.

Rückschritt folgt wesentlich aus der starken Abnahme des
Segelschiffverkehrs und geht keineswegs mit einem ebenso
starken Schwinden der Tonnage Hand in Hand. Während 1899
noch 58 rheinische Segler in Hamburg eintrafen, ist diese Zahl
1900 auf 20 gefallen, und im letzten Jahre nahm überhaupt kein
rheinisches Segelschiff seinen Weg über See nach Hamburg.
Die Segler hatten hauptsächlich Eisen vom Rhein nach Ham¬
burg gebracht, nachdem sie mit Grubenhölzern nach dem Rhein
gekommen waren. Bei der jetzigen Lage der Eisen-Industrie
wurden sie überflüssig. Gleichzeitig ist — die Dampfer einge¬
rechnet _ die gesammte am Verkehr betheiligt gewesene
Tonnage von 16,150 Tons im Jahre 1899 auf 11,512 Tons im
Jahre 1900 gesunken und dann auf 13,643 Tons im letzten
Jahre gestiegen. Der Werth des Handels, welcher sich der zur
Verfügung gestellten Tonnage bediente, ist sogar ohne
Schwanken während dieser ganzen Zeit gestiegen: 1899 kamen
Wcaren im Werthe von 15,1 Mill. Mk., 1900 für 15,4 Mill. Mk.,
1901 für über 17 Mill. Mk. herein.

Den entgegengesetzten Weg von Hamburg über See nach
der Rheinprovinz haben im vergangenen Jahre 43 Seeschiffe
(10,835 Registertons) zurückgelegt; unter diesen befand sich
gerade 1 Segelschiff mit 100 Tons, während Jahrs vorher noch
31 Segelschiffe gezählt wurden. Alle Schilfe waren beladen.
Auf diesem Handelswege ist im vorigen Jahre allerdings nicht
nur eine geringere Tonnage (1900: 12,702 Tons) zur Ver¬
wendung gelangt, sondern auch ein Rückschritt in Werth und
Menge der beförderten Waaren eingetreten : 1899 gingen für
30 Mill. Mk. Waaren von Hamburg über See nach der Rhein¬
provinz und 1900 für 31,5 Mill. Mk., während im letzten Jahre
nur für 28,7 Mill. Mk. gehandelt wurden.

Im Einzelnen enthalten die Ein- und Ausfuhrwert!« in
1901 (1900) folgende bemerkenswert!« Positionen : die Rhein¬
provinz schickte für 9,2 (8,2) Mill. Mk. Rohstoffe und Halb¬
fabrikate, für 3,3 (3) Mill. Mk. Verzehrungsgegenstände und füi
4,4 (3,8) Mill. Mk. Kunst- und Industrie-Erzeugnisse ; nur in
Manufakturwaaren ist 1901 ein kleiner Ausfall gegen das Vor¬
jahr zu verzeichnen gewesen (160,550 gegen 235,740 Mk.). In
umgekehrter Richtung, im Transport von Hamburg nach der
Rheinprovinz, spielten 1900 Verzehrungsgegenstände im Werthe
von 16,8 Mill. Mk. die Hauptrolle ; im letzten Jahre stehen Roh¬
stoffe und Halbfabrikate mit .14,7 Mill. Mk. an erster Stelle,
während an Verzehrungsgegenständen für ca. 4 Mill. Mk.
weniger nach der Rheinprovinz gingen und mit diesem Minus
den schlechten Ausfall der vorjährigen Ausfuhr allein ver¬
schuldeten. Alle übrigen Waarengruppen verbesserten sich
gegen 1900; Rohstoffe und Halbfabrikate wurden für 14,7 (13,6),
Kunst- und Industrie-Erzeugnisse für 1,2 (0,9) und Manufaktur¬
waaren für 0,05 (0,03) Mill. Mk. nach der Rheinprovinz verladen.

Hauptfaktoren innerhalb der einzelnen Gruppen sind hei
der Einfuhr vom Rhein nach Hamburg: Wein für 2,3 (2) Mill.
Mark (ungerechnet die Champagner-Einfuhr), Eisen in Slangen
und Platten für 1,6, Telegraphenkabel für 1,6 (1,8) Mill. Mk.
und Eisenbahnschienen für 1,1 Mill. Mk. Eine grosse Rolle
spielen chemische Fabrikate. Auch von Hamburg nach der
Rheinprovinz wird Wein exportirt, aber nur für 157,610 Mk. ;
in der Ausfuhr aus Hamburg stehen an der Spitze Raffinaden
4,1 (5,8) Mill. Mk., und es folgen weiter Kaffee 2,2 (2,6), Cakao
1,4 (1,5), Palmöl 1,6 (1,1), Kupfer 1,6, Leinöl 1,3 und Weizen¬
mehl 1,1 Mill. Mk. Die 1900 auf 1,2 Mill. Mk. geschätzte
Roggenmehl-Ausfuhr ist 1901 auf 0,4 Mill. Mk. gefallen.

Die Seeschiffahrt zwischen der Rheinprovinz und Hamburg
wurde früher nur zum Theil von deutschen Schiffen besorgt;
von den 59 im Jahre 1900 in Hamburg angekommenen See¬
schiffen fuhren 39 und von den 72 abgegangenen Seeschiffen
41 unter deutscher Flagge, der Rest waren niederländische
Segler. Die letzteren sind nun im vergangenen Jahr aus der
Hamburg- Rheinschiffahrt ganz weggeblieben, nur ein aus¬
gehendes niederländisches Segelschiff wurde noch gezählt. In
der nächstjährigen Statistik wird die deutsche Flagge auf
diesem Handelswege dadurch an Umfang gewonnen haben,
dass sich seit dem Frühjahr 1902 die Ilamburg-Amerika-Linie
mit einem regelmässigen sechstägigen EUschleppdienst diesem
Verkehr zugewandt hat. Im Vorjahre kamen nur 6 Seeleichter
von der Rheinprovmz nach Hamburg herein, und ein See¬
leichter ging ab. Ein regelmässiger Seeleichterdienst wird erst
seit dem 1. April 1902 von der Hamburg-Amerika-Linie zwischen
Hamburg und den Rheinhäfen unterhalten ; in diesem Dienst
worden schon bis Ende September 37 Leichter in jeder Richtung
expedirt. Es steht zu hoffen, dass die nächstjährigen ham-
burgischen Statistiken neben dem erhöhten Schiffahrtsverkehr
auch eine entsprechend erhöhte Menge beförderter Waaren
vor. und nach der Rheinprovinz verzeichnen werden.

Die

Akt.-ßes . ftli Spinnerei und Weberei an der Hohen Mark,
Oberursel bei Frankfurt a. M. In Betreff der Liquidation der
Unternehmung ist mitzutheilen, dass der grösste Theil der
Spinnerei- und Webereimaschinen, sowie der der Waarenvor-
räthe bereits verkauft ist. Es wird gehofft, dass den Aktionären
eine relativ befriedigende Quote zu Theil wird.

Aktien-GeseUschaft „Eisenwerk Rothe Erde“ Dortmund.
Nsch dem Geschäftsbericht schliesst das Werk für 1901/02 bei
51,106 Mk. Abschreibungen mit einem Gesammtverlust von
172,723 Mk. ab. Nach Heranziehung der Reserven bleibt ein
ungedeckter Verlust von 104,758 Mk., im Vorjahre hatte sich ein
Verlust von 49,414 Mk. ergeben, der aus den Reserven gedeckt
wurde. Das Unternehmen hofft auf Besserung der Verhältnisse,
da keinerlei Lagerbestände in Fertigeisen bei den Konsumenten
vorhanden sind.

Verstaatlichung der österreichischen Staatsbahn . Erst nur
zögernd und jetzt bestimmt verlautet, dass die Verhandlungen
in Betreff der Verstaatlichung doch wieder aufgenommen werden
sollen. Es werden demnächst schon Verhandlungen zwischen
dem Finanzminister und dem Direktor Taussig stattfinden. Ein
offiziöses Wiener Blatt macht jedoch darauf aufmerksam, dass

sich bei diesen Verhandlungen einfach um ein Geschäft
handle, wobei politische Motive gänzlich ausgeschlossen seien.
Deshalb werde sich die Regierung auch nicht zu einer Ueber-
zahlung herbeilassen, zumal ihr Mittel zur Verfügung ständen,
um sich im geeigneten Moment des Betriebes der Staatseisen¬
bahn-Gesellschaft unter allen Umständen versichern zu können.

Erhöhung der Minensteuer. Wie die „Daily Mall“ meldet,
soll den annektirten Burenstäaten nicht nur eine Kriegs¬
kontribution von 2 Milliarden auferlegt werden, sondern es sollen
auch die Goldminen 10 pCt. mehr Steuer zahlen, als vor dem
Krieg. Besonders aber sollen neue Minen und andere Kon¬
zessionen zur Besteuerung herangezogen werden. Diese Nach¬
richt, wenn sie sich bestätigt, dürfte bei Minenaktien eine grosse
Baisse hervorrufen. Auch soll die wichtige Frage der Dynamit-
steuer derart gestellt werden, dass die Minenbesitzer nicht den
ganzen Nutzen einstecken.

Präsident Roosevelt und die Trusts. Einige Zelt hat die
Meinung Platz gegriffen, Präsident Roosevelt habe seine für die
Trusts nicht gerade freundliche Haltung aufgegeben. Nun hat
er jüngst in Cincinnati eine Rede gehalten, in welcher er seinen
Plan einer Kontrolle der Trusts wiederholt darlegte. Er sagte,
dass die Tarifgesetze allein nicht genügten, um die Trusts in
Schranken zu halten ; es sei ein weiteres gesetzgeberisches Vor¬
gehen nothwendig und er glaube, es könnte viel gethan werden,
selbst ohne Aenderung der Verfassung.

wb. Essen (Ruhr), 24. September. Der „Rhein.-WestL
Ztg.“ zufolge wird nach einem Rundschreiben des Coaks-
Syndikats  für Oktober eine Förderungs - Ein¬
schränkung  von 27 pCt. erforderlich. Bezüglich der per
1. Oktober nothwendigen Umlage erscheint es geboten, zu¬
nächst die Umlage von 4 auf 6 pCt. zu erhöhen.

wb. Wien, 24. September. Wie das „Neue Wiener TagebL“
erfährt, hat das Eisenbahn-Ministerium das Ansuchen der
Kaiser - Ferdinands - Nordbahn  um Erhöhung der
Tarife für den Personenverkehr gewährt, und das Gesuch um
Erhöhung der Frachttarife abschlägig beschieden, da das Er-
trägniss des letzten Jahres per Aktie hinter hundert Gulden
zurückgeblieben ist.

Briefkasten.
®. SS. Wegen der Kirchensteuer ist das Zwangsverfahren

zulässig.
Anonymus. „Perkel" ist ein mundartlicher Ausdruck für

Traube , die aus Beeren zusammengesetzt ist.
9!4 Sch. Wenn die Quittung ausdrücklich verlangt worden

ist, kann aus deren Ausstellung geklagt werden. Der Post-
etnlieferungsschein genügt als Beweis der Zqhlung, wenn der
Empfänger der Geldes nicht noch eine andere Forderung hat und
somit den Etnwand erheben kann, daß er die Zahlung für deren
Deckung verwendet habe.

Handelstheil.
Seeschiffahrt zwischen Hamburg und

der Kheinproyinz.
Bis zum Jahre 1899 war die Zahl der zwischen Düsseldorf,

Köln, Ruhrort, Andernach etc. und Hamburg verkehrenden
Seeschiffe ständig und reichlich im Zunehmen begriffen; im
Jahre .1900 jedoch trat ein Umschwung ein, der sich im vorigen
Jahre noch verstärkte . 1899 waren 102 Seeschiffe aus der
Rheinprovinz in Hamburg eingetroffen, >1900 kamen nur 59 und
1L901 gar nur 46 Seeschiffe hierher. Dieser scheinbar bedeutende

Geschäftliches.

Verkehrsinteressen-ßemeinschaü für die La Plata-Linien.
Wir haben vor einigen Tagen gemeldet, dass in Ostende Ver¬
treter der ersten Dampfscliiffahrts-Gesellschaften versammelt
sind, um über ein gemeinsames Vorgehen in Betreff des süd¬
lichen Dampfschüfahrtsverkehrs zu berathen. Dem „Hamb.
Korresp.“ wird nun Folgendes aus Ostende gemeldet: Die
deutschen Dampfschiffahrts-Gesellschaften, welche an dem
Verkehr nach La Plata betheüigt sind, nämlich die Hamburg-
Südamerikanische Dampfschiffahrts-Gesellschaft und die Bremer
Hansa-Linie, bildeten eine Verkehrsinteressen-Gemeinschaft für
ihre La Plata-Linien. Diesem Pol schlossen sich die englischen
Kompagnieen an, sowie sie über kontinentale Häfen mit La
Plata verkehren. Es wurde ein Kontrakt für drei Jahre abge¬
schlossen. Alle anderen englischen La Plata-Linien verbanden
sich mit der Kombination zwecks Aufrechterhaltung bestimmter
Frechtraten . Eine ganz ähnliche Kartellirung dürfte für den
Verkehr mit Brasilien geschlossen werden.

Schienenbestellungen. In den verschiedensten Industrie¬
branchen kann man die Beobachtung machen, dass die Verhält¬
nisse, kaum dass sie einen Anlauf zur Besserung genommen
haben, wieder zurückgehen. Dies ist besonders in der Eisen¬
branche der Fall. Dabei wirkt u. A. auch mit, dass die
Kartelle und Verbände immer mehr oder minder untereinander
uneinig sind. So wird in Betreff des Schienenkartells dem
„Bresl. Gen.-Anz.“ berichtet : Vor einiger Zeit wurde bekannt,
dass sich das Schienenkartell unter Einschluss des Exportes
unter Verlängerung des Vertrages mit dem Eisenbahnminister
auf vier Jahre verlängert hat Wie wir erfahren, ist diese Ver¬
längerung nur eine bedingte gewesen unter der Voraussetzung,
dass sich mit Krupp, Union und Phönix eine endgültige Rege¬
lung der Export- und Inlandsbetheiligung herbeiführen lassen
werde. Diese Angelegenheiten sind aber noch immer nicht ge¬
sichert. Die Unsicherheit über das endliche Resultat der noch
schwebenden Verhandlungen ist auch die Ursache, weshalb die
definitive Neubestellung von 232,000 Tonnen Schienen nicht
herausgekommen isi Die früheren grossen Posten hat der
Minister mit dem provisorischen Kartell abgeschlossen. Es ist
anzunehmen , dass das Ministerium eventuell von den Unter-
ofierten ausserhalb des Kartells stehender Werke Gebrauch
machen wird. Die Beschäftigung der Schienenwalzwerke ist
zur Zeit unzureichend, man wartet daher doppelt interessirt
auf die Herausgabe obigen Postens.

Maschinenfabrik Kappel bei Chemnitz. Etwas Außer¬
gewöhnliches in der für die Maschinenindustrie so kritischen
Zeit ist zu konstatiren : die Maschinenfabrik Kappel zahlt für
1901/02 22 pCt. Dividende gegen vorjährige 13 pCt.

Am Unrechten Platze gespart
kostet in der Regel doppelt und verursacht außerdem Aerger und
Verdruß. Wenn es sich um die Pflege und Gesunderhaltung des
Körpers handelt, dann sollten kleinliche Pfennig-Rücksichten über¬
haupt nicht Gehör finde». Mau lasse sich deshalb niemals ver¬
leiten, mindermerthige Toiletteseifen einzukaufen, welche keinen
anderen Vorzug haben als den der Billigkeit, dafür aber den Teint
angreifen und die Haut ruiniren. Wer das wohlige Gefühl erst
einmal durchgekostet hat, welches sich nach dem Gebrauch von
Bacheberle's HygienischerPriskalin-Seife einstellt, der wird niemals
wieder eine andere Seife verwenden. Die Hygienische PriSkalin-
Seife ist in allen Apolbeken, Drogerien, Pariümerien und befferen
Friseurgeschäftenerhältlich und kostet, trotzdem sie alle anderen
besseren. Seifen weit überragt, auch nur 50 Pfg . per Stück. F2

Tausende werde«jährlich
ausgabt durch theurrs Annonciren in zweifelhasten In-
sertionsorgauen. wer zur Erzielung geschäftlichen Gewinnes sich
des Inserats wirkungsvoll bedienen will, prüfe daher eingehend
die massenhaft auftauchenden Angebote von pnblicationsmitteln
und verschaffe sich vor Lrtheilung eines Auftrags zuverlässige
Auskunft über folgende beachtenswerthe Hauptpunkte: Wie weit
erstreckt sich die Verbreitung? Ist die Verbreitung ganz oder
theilweise nachweisbar ? was spricht für das GelesenwerÄen
des Inserats ? welchen Kreisen gehören die Leser an ? Können
zissermäszige Angaben über die Zahl der Bezieher des
Insertionsorgans gemacht werden? wenn nicht, Warum nicht?
wie ist die typographische Ausyattung des angebotenen
publicationsmittels ? wie das Arrangement der Anzeigen?
Rönnen Muster vorgelegt werden? Wie stellt sich der Preis
gegenüber anderen, notorisch erfolgreichen Veröffentlichungs¬
mitteln? — Können befriedigende Auskünfte auf obige Fragen
Nicht gegeben werden, so kann es für den kaufmännisch
rechnenden Empfänger gewisser Insertionsofferten nicht zweifel¬
haft fein, wie er sich denselben gegenüber zu verhalten hat,
will er sich; nicht nachträglich den Vorwurf machen, er habe

Sm»  zum Lenker binausgeworfen!!
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Frankenstraffe:

Rudolph, Ecke Walramstr. ;
Schnurr, Frankenstr. 17;
Heuer, Frankenstr. 28;
Weck, Frankenstr. 4.

Friedrich straffe:
Böttgen , Friedrichstr. 7;thilippi,Ecke Neugasse;eysiegel, Ecke Schwalbacherstr.

Gemeindebadgäffchen:
Alexi, Michelsberg 9.

Goebenstraffe:
Senebald , Ecke Bertramstr. und

Bismarck-Ring.
Goethrstraffe:

Krieger, Goethestr. 7;
Groll , Ecke Adolphsallee;
Klees, Ecke Moritzstr.;
Sanier , Ecke Oranienstr.

Graben straffe;
Schans, Ncugasse 17.

Gnstav-Adolfstraße:
Horn , Ecke Hartingstr.

Kartingstraffe:
JsbertWwe ., Bhilippsbergstr.29;
Horn, Ecke Gustav-Adolfstr.

Hrienenstraffe:
Dorn , Helenenstr. 22;
Oehlschläger, Ecke Wellritzstr.

Hrllmnndstraffe:tayiach, Ecke Wellritzstr.;cherger, Ecke Bleichstr. ;
Jäger , Ecke Hermannstr;
Lenz, Ecke Dotzheimerstr.;
Weck, Frankenstr. 4.

Herderstraffe:
Laux, Ecke Körnerstr.
Dienstbuch, Ecke Körnerstr.;
Christian, Ecke Luxcmburgstr.;
Wude, Riehlstr. 21.

Kermannstraffe:
Becker, Ecke Bismarck-Ring;
Fuchs, Walramstr. 12;
Jäger , Ecke Hellmundstr.

Herrngartenstraffe:
Gernand , Hcrrngartcnstr. 7.

. sind die folgenden : »-
Airschgraben:

Dönges, Ecke Adlerstr.;
Pctry , Stcingasse 6.

Kochstätte:
Alexi, Michclsberg 9.

Iahnstraffr:
Lenz, Ecke Karlstr.;
Schmidt, Ecke Wörthstr.

Kaiser Friedrich-Mng:
Weber, Kaiser Friedrich-Ring 2;
Mosbach, Ecke Jahnstr.

Kapellenstraffe:
Hendrich, Ecke Dambachthal.

Karlstraße:
Nicolay, Ecke Adelheidstr.;
Lenz, Ecke Jahnstr . ;
Bund, Ecke Riehlstr.;
Neef, Ecke Rheinstr.

Kellerstraffe:
Lcndle, Ecke Stiftstr . ;
Gieße, Ecke Feldstr.

Kirchsast»:
Wirth Nachf. <Fr . Laupus), Eck-

Rheinstr. ;Sischer,Kirchgasse 30;tasten, Kirchgasse 51.
Körnerstratze:

Dieustbach, Ecke Herderstr.;
Laux, Ecke Herderstr.

Lahnstraffe:
Menzel, Emscrstr. 48.

Lrhrstraßr:
Petry , Ecke Hirschgrabcn.

Lnrrmbnrgstraffr:
Christian, Ecke Herderstr.;
Flick, Ecke Albrechtstr.;
Kolb, Albrechtstr. 42.

Marktstraße:
Schans, Neugasse 17.

Mauergaste:
Lutz, Mauergasse 9.

Mauritius straffe:
Minor , Ecke Schwalbacherstr.

Michelsberg:
Göttcl , Ecke Schwalbacherstr.;
Alexi, Michclsberg 9.

Moritzstraffe:
Linnenkohl, Ecke Albrechtstr. ;
Weber, Moritzstr. 18;
Klees, Ecke Goethestr. ;
Maus , Moritzstr. 64.

Mnsrumstraffe:
Böttgen, Friedrichstr. 7.

Uero straffe:
Spelleke«, Nerostr. 12;
Müller , Nerostr. 23;
Kimmel, Ecke Rödcrstr.

Ueugaste:
>i, Ecke Fricdri

Schauch Ncugasse 17;
Spin , Schulgasse 2;
Lutz, Mauergasse 9.

Nirolas straffe:
Gernand , Herrngartenstr. 7;
Krieger, Goethestr. 7.

Oranienftraffr:
Schmidt, Oranienstr. 18;
Sauter , Ecke Goethestr.

Philippsbrrgstraffe:
Jsbcrt , PhilippSbcrgstr. 29;
Horn, Ecke Harting- und Gustav-

Adolfstr.
Platterstraffr:

Friedrich, Platterstr . 42:
Maus , Eastellstr. 10.

Guerstraffr:
Müller , Nerostr. 23.

Nhrinftraße:
Wirth Nachf. (Fr . Laupns). Ecke
Neef, Ecke Karlstr.: sKirchg.;
Seyb, Ecke Wörthstr.

Riehlftraffe:
Bund, Ecke Karlstr.;
Wude, Riehlstr. 21.

zröderstraffe:
Cron, Ecke Römerberg;
Kissel, Rödcrstr. 27;
Kimmel, Ecke Nerostr.

Römerberg:
Krug, Römerberg 7;
Cron, Ecke Rödcrstr.

Roonstraffe:
Sommerer , Ecke Iorkstr.;
Birck, Ecke Wcstendstr.

Kaalgaffe:
Stückert, Saalg . 24/26.;
Fuchs, Ecke Wcbergasse.

Schachtstraffe:
Blaß , Ecke Adlerstr.

Scharnhorststraffe:
Wagner , Scharnhorststr. 7;
Ehl , Bülowstr. 7:
Ackermann, Ecke Wcstendstr.

Schiersteiuerstraße:
Blumer, Adelheidstr. 76;
Kirsch, Schlichterstr. 16.

Schulgaffe:
Spitz, Schulgasse 2.

Schmalbacherstraffe:
Groll , Ecke Adlerstr.;
Göttcl , Ecke Michelsberq;
Minor , Ecke Mauritiusstr .;
Engel, Ecke Faulbrunnenstr.;
Beysiegel, Ecke Friedrichstr.

Sedanplatz:
Faust, Sedanstr. 9;
Lau K-
He»

Wellritzstr. 51;
Wcstendstr. 1.

Seda«straffe:
f aust,Sedanstr.9;ischer, Walramstr. 31.

Serrobenftraffe:
Klingelhöser, Secrobenstr. 16;
Klapper, Ecke Drudenstr.

Steingaffe:
Petty , Steingaffe 6;
Ernst, Steingasse 17.

Stiftstraffer
Leudle, Ecke Kellerstr.

Taunusstraffe:
Schmidt, Taunusstr. 47.

Malkmühlftraffe:
Menzel, Emscrstr. 48.

Malramstraffer
Fischer, gegenüber Sedanstr.;
Rudolph, Ecke Frankenstr. ;
Fuchs, Walramstr. 12;
Knapp, Ecke Wellritzstr. ;
Weimer, Ecke Bleichstr.

Mebergaffer
Fuchs, Ecke Saalgasse.

Meilstraffe:
Kiffel, Rödcrstr. 27.

Meiffenburgstraffe:
Faust, Sedanstr. 9.

Mellrichstraffe:
Haybach, Wellritzstr 22;
Knapp, Ecke Walramstr.;
Lang, Wellritzstr. 51;
Oehlschläger, Ecke Httenenstr.

Mesteudstraffe:
Heuß, Wcstendstr. 1;
Birck, Ecke Roonstr. ;
Wagner, Scharnhorststr. 7;
Ackermann, Ecke Scharnhorststr.

Mörthstraffer
Seyb, Ecke Rheinstr. ;
Schmidt, Ecke Jahnstr.

V- rkftraffe:
Sommerer, Ecke Roonstr. ;
Jung , Ecke Bismarck-Ring.

Dimmrrmannstraffer
Berghäuser, Ecke Dotzheimerstr.

Kiedrich:
Heinr. Scheurer, Armcruhstr.

Kirrstadt:
Carl Häuser, RathhauSstr. 2;
Will,. Weyer, Feldstr. 8.

Dochheim:
Friedrich Ott , WieSbadcnerstr. 1.

Grbeuhrim:
Stahl , Ortsdicner, Kloppenhstr.

Rambach:
Carl Schwalbach, Burgstr. 144.

Sonnenberg:
Philippine Wiesenbor»,Thalstr.2.

erscheint2mal täglich in einer Morgen- u. Abend-Ausgabe. Bezugspreis 50 Pfg. monatl. 8 Freibeilagen.
tÄüö WlböWMlIöl - ^ Dpillll Sämmtl. Ausgabestellen nehmen Bezugs-Bestellungen auf das Wiesbadener Tagblatt jederzeit entgegen.

US» «

Conrordia,
Cölnischr Kevens-Verstchrrnrrgs-Gejrllschaft. gegründet 1853.

Grundcapital . 30 Millionen Mark.
Gesammtvermögen zu Ende 1901. 118 „ „
Versicherte Capitalie» „ „ 255 „ »
Seither ausgezahlte Stcrbecapitalien . . . 103 „ „

Denkbar größte Sicherheit. Billige Urämie».
Arnfferst günstige Bedingungen. Möglichst große Unanfechtbarkeit

und Unnerfallbarkeit.
Steigend berechnete Dividende der mit Gewinnantheil Versicherten schon nach2 Jahren.

Jede Nachschutzzahlung der Versicherten ist vcrtragsmätzig ausgcschlosie«.
Nähere Auskunft ertheilen bereitwilligst und uncntgelrlich in Wiesbaden die General-

Agentur Schuster , Luisenplatz1, sowie die Vertreter an den einzelnen Plätzen. 79:8

Mittheilung.

Ingenienrsclmle zn Mannheim
Städtisoh subventionirte höhere technische Fachschule.

Programme kostenlos (Jurch das Sekretariat.

5** Kohlen-Handlung ^
Telephon 23ff. 8 » WdlZClj llirchgaffe 29,
empfiehlt alle Sorten Kohlen , Cokes , Brikets re. in nur I » Qualitäten von
den ersten Zechen des Ruhr - u. Aachener Gebietes zu den billigsten Preisen. 8745

Mein Farben - Geschäft befindet sich nicht
31 Mctzgergasie 31, Eingang durch Altstadt-Consum.

mehr Grabenstraße 30 , sondern nur
8966

Carl 2Eiss, 31 Metzgergasse 31.

Kolilen . fü
Für die herannahende Heizperiode empfehle:

Moli! soll eider unil englische Anthracit - Würfel für Dauerbrandöfen,
Mall »fette A' ussUoIilen , nicht rnssend und backend , für Salonfeuerung,
Fett -Xusskolilen , Korn I , II und III,
Eierhohlen („ Alte Haase “ ), für alle Feuerungen passend,
Patent - Slulir -Coh * für CemrallieizungeB,
girann - und Steinholilen - Brihets , sowie
Bachen - und Miefern -Scheit - und Anzilndehob 8938

in nur prim » «ualitliten zn den liilllgiten Tagespreisen.
Ausführliche Preislisten stehen gern za » lensten . - WH

Willi . Tfieise » ,
Luisenstrasse 36 . Fernsprecher 2145.

Cacaopnlver,
ganz besonders feines Fabrikat , welches jeden Vergleich mit den feinsten Holld. Marken aus.
hält, jedoch bedeutend billiger ist, sehr ausgiebig u. von äusserst feinem Geschmack, wöchentlich

2—3 Mal frisch, per Pfund 1 .80 Mk.
in Tafeln, sowie in feinen eleganten Packungen i. allen Preis¬
lagen. Alles nur eignen « Fabrikate , daher Garantie für

Reinheit und Frische. Durch Vermeidung des Zwischenhandels die billigsten Preise. 8880
Ciiocoladen- und Cacaofabrik wn Willi. Abler Nachfolger,

Telephon 397 . Inhaber Aug . Reich , Taunusstrasse 34.

Clio © ® lstden
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Versteigerung
Im Aufträge des Herrn Rechtsanwalts

I *r . Rickcl versteigere ich

heule ZMerslag, den 25.Sept.,
Morgens 10 Uhr und Nachmittag - S Uhr

beginnend, im Laden

10
wegen Geschäftsaufgabe den Nest der vor¬
handenen Waarcn, als:

Damen-Hüte, Federn, Agraffen, Bänder,
Spitzen, Schleier, Dameii-Manicbetten und
Kragen, Handschuhe, Schleifen, Costüm- ».
Ilnlerröcke, Blousen u. dgl. m.. ferner die
sehr gut erhaltene
Laden-Einrichtung,
als : Theke mit Pult , ca. 3.50 in lang,
L Ladenschränkc» ca. 5 m lg., Schrank
mit Glartbüren , ca. 2,50 m lg., 2 Eichen-
ConfectionS -Schränke von 2 und 3 m
Länge, Etagdren, Erker-Verschluß, Erker-
Spiegel, Tische, Stühle , Leitern, Spiegel,
sechSfl. Erkerbeleuchtung , 4 dreist.
GaöliistreS , Reale. Nickclständcr, Kleider¬
bügel. Hntständer, Pappkasten u. dgl. m.

freiwillig meistbietend gegen Baarzablnng.
Besichtigung am Peisteigernngstage von

8 Uhr ab. Laden -Einrichtnugs -Gcgenstände
kommen Nachmitt . 3 Uhr zum AuSgevot.

Wilhelm yelsrich,
Auctionator und Taxator.

Kefchäftslokal: Schwaibacherstraste 7._

BekamtmachMg.
Heute Donnerstag , den 28 . September,

Bormittags 11 Uhr, versteigere ich zufolge
Auftrags im Hofe

Dotzheimerftratze 64
folgende Wagen , als:

1 Doppelspänncr -Wagcn , 3 Schuepp-
karren, Leiter» , Kette» , eine Parthie
Pferde - Geschirr , Hemmklötzer und
dergj . mehr

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlnng.

Auktionator und Taxator,
Adelheidstraste 35.

Mobiliar-
Verfteigermig

Wegen Slufgabe deS Haushalts vcr
steigere ich zufolge Auftrags am

Freiing, de»28. ScplBr. er.,
Morgens « >/- und Nachmittags 3 Uhr be¬
ginnend, in der Wohnung

SImbniMSM.
nachverzeichnete gebrauchte Mobiliar-Gegenstände,als:

Salon -Garnitur in Plüsch, best, aus Sopha
und 4 Sesseln. Ottomanen, Sopha . Damen-
Schreibtilch, pol. Klciderschränke, Kommode.
2 engl, eiserne Betten, Waschkommoden und
Nachttische mit Marmor , ovale, viereckige.
Antoinetten-, Nipp- und sonstige Tische.
Spiegel mit u. obne Trümeaux. schw. Büsten-
sänle, Nähmaschine. Bilder, Teppiche, Gar¬
dinen, Stühle , Sessel. Weißzeug, Glas.
Porzellan, Küchen- Einrichtung, Gasherd.
2 Gestudcbetten und sonst. Gesindemöbel
und noch vieles Andere mehr

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Besichtigung von 1/a8 Uhr ab.

Wilhelm yelsrich,
Auctionator u. Taxator.

Geschäftslokal: Schwalbacherstraße 7.

Visit-, Verlobungs-,
Einladungskarten etc

in schönster Ausführung. 80P(
Jos . Ulrich , Lithogr. Anstalt,

Friedrichetrasse 39, nahe der Kirchgasse.

I-
Für Brautleute und Private.
Oomplete Ausstattungen, sowie einzelne

Schlaf-, Speise- und Wohnzimmer- und
complete Kuchen-Einrichtungen, sowie einz.
Betten und sämmtliche Kasten- und Polster¬
möbel in jeder Preislage.

Sämmtliche Möbel sind aus bestem
Material gearbeitet und garantiefähig.

^ahlunyssähjgcn Käufern wird Thcil-
zabliing gewährt.

MbeWemereiA. Murer.
Sedanplatz 7. Scdanplatz 7.

Haltestelle der Electrischc».

Jüan  abonniert jetzt auf:

ir Blatter mlclw
^Farbig Illustrierte Zeitschrift für HUMOR und KUNST.

Ereoheiiien wöohentl 1oh and In 14tlgl |jen Heften . Preis ylnrtalJUirlloh » Slnnk.
Heft »0 Pfg . Probenummer gratis duroh den Verlag , MOnclien , Sohuoertetrneee I.

(Man .-No. F.11278)
F15

Für Schaufenster!
Spiegelglas , =ülubm

belegt und unbelegt,
für Erker - und Laden -Einrichtungen in allen gangbaren Grössen stets vorräthig,

empfehlen zu billigen Preisen
8845

elephon No. 521. V . ScItäfiBP SoBlIl , No' 521
Fenster - , Roh - und Spiegelglas -Handlung,

34 . Dotzheimerstrasse 34 ._ ...- --

MMar -Versleigerilllg.
Wegen Abreise des Herrn Rentner Knigge nach Australien wird

dessen gesammte hochherrschaftliche Wohnungs -Einrichtung in der Wohnung

17  Seeeobenftratze 17,
Parterre , - MI

heute Donnerstag , den 25 . Sept ., Bormittags 10 Uhr
anfangcnd, freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung versteigert.

Inventar:
Hocheleg . Salon -Einrichtung , best, aus:. Prunkschrank, Salontisch, Sopha

Umbau(mit Goldeinfassung), Sopha, 2 Sessel, Tuch bestickt, Penetiancr-Spiegel,
achteckiger Tisch, 2 Stühle.

Helle Ruhb .-Schlafzimmer -Einrichtnug , best, aus: Compl. Bett, Spiegel,
schrank, Waschkommode mit Toilette und weißer Marmorplatte, Nachttisch-
2 Handtuchhalter, 2 Stühle.

Nuhb .-Speisezimmer -Einrichtung , best, aus: Hocheleg. Büffet, Ausziehtisch,
Spiegel mit Trümcaux, 6 Stühle, Kameltaschen-Divan nebst 2 Sessel,
Humpenbrett, Bauerntisch.

Ferner: 2-thür. Weitzzeugschrank, Flurtoilette , Waschmange , Badewanne,
Stehleiter, Gallerten, Vorlagen, Waschkörbe, Columbuskörbe, Kisten, diverse
andere Gegenstände.

Compl . Küchcn-Einrichtnng , best, aus: Küchenschrank, Küchentisch mit Delft¬
einlage. Anrichte mit Topfbrctt, 2 Küchenstühle, Treppenstuhl, Gasofen und
noch vieles Andere mehr.

Sämmtliche Sachen sind nur kurze Zeit im Gebrauch gewesen
und können am Mittwoch , den 24 . September , Bormittags von
10 Uhr ab, besichtigt werden.

44„Römersaal?
Täglich frischer Apfelmost.

Eigene Kelterei. I, . Weiga » d.

Restauration Adolf Petty.
Marktstratze » , Ecke Mauergasse.

Tägl . frisch gekeltert, süßen
und rauschen Apfelwein.

Havana Importen
1902 er Ernte,

neue Sendung , prima Marken,
empfiehlt 8962

L. Ae IHascke,
Wilhelmstr. 28 (Park-Hotel L Bristol)

Helenenstraste 4.
Georg Jäger,

Auktionator u. Taxator.

Gegründet 1858. Gegründet 1858.

Ph. Brand, Wagenfakik II.Sattlerei,

Wiesbaden , Moritzstrasse 50 , Fernspr . 2281,
empfiehlt sich zur Anfertigung aller Gattungen . 8888

Luxus-, Geschäfts- und Reclamewagen
nach Zeichnung und Angabe.

Stets Wagen vorräthig mit mul ohne Gummireifen.
Grosse Reparatur -Werkstelle . — Alte Wagen werden in Tausch genommen.

Wegzugs halber
Großer Möbel-Berkauf

ÄMeit, Son« bkMs1rG 27.
Bon heute ab bis Sonnabend werden ca. 20 Zimmer -Einrichtungen,

cvl. » bestehend ans Salon , Schlafzimmer. Eßzimmer, Herrnzimmer, verkauft, sowie achte
Porzellane, Meißener Figuren. Delfter, perf. Teppiche, prachtvolle alte Gemälde, stlb. Bestecke
und Leuchter. Küchen- und Gartengcräthe.

(Die Möbel sind zum Theil ungebraucht. Fabrikant: 3. C . L' krE -Berlin ).
Händler dankend verbeten.

Gelegenheit für Hoteliers und Penstonsinhaber.

Habe das Bierfatz -Slutomaten -Gcfchäft
käuflich übernonuuen und den Alleinvertrieb
am hiesigen Platze. _ „ . .

Für Gesellschaften , Familienfeier « und
zmn Hausgebrauch empfehle ich meine

öiersatz-Automaten
(5 u. 10 Liter Inhalt ).

Dieselben sind mit Kühlvorrichtung versehen
und im Gebrauch die besten. Da» Bier hält sich
darin auch im Anbruch längere Zeit frisch.

Pilsener , Münchener,
Culmbacher, Wiesbadener.

Obige Biere liefere ich auch in Flasche « zu
'h, 3/s stets frischer Füllung. Prompte Be¬

dienung. Telefon 2338.
Moritz Ml (Waper’sNachfolger),

_ Luxemburavlatz 2.

Billig
abgegeben wird bis znm 28. September wegen
Umzug nach Riehlstraste 23 eine Parthie

Mineralwasser.
natürliche und künstliche:

Karlsbader , Schwalbacher , Salzfchlirfer,
Ober-Salzbrunner , Marienbader , Biliner,
Gieshübler , Wildunger , Sodcner,
Hamburger , Neuenabrer , Friedrichshaller
nnd Ofener Bitterwasser , Vichh, Nakoczp,
Emscr,Fachinqcr,Levico,Gnber,Roncegno,
Sauerstoflwaffer , Phrophosphorsaurcs
Ciscnwastcr , Selterswaster.

»vr» « !- Vtioi - Mineralwasseranstalt,
Norkstraste 17.

Kartoffeln, Haiger, p. Ccntner
, , , 2.20 Mk., viagnum

douum 2.40 Mk./ gelbe gelbfleiswiae2.90 Mk.,
Schneeflocken3 Mk., Mäuschen 5 Mk. liefert frei
Hans « tto Unkrlieaeii . Schwalbachcrstr. 71.

Teicvbon 2734.
Bestcdirncn zum Eiumachen Kapcllenstr. 5,P.
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Herzschuhwaaren
Täglich Eingang
von Neuheiten.

Versandt
nach auswärts.

NEngros ^ Tvonder*
FRANKFURTER SCHUH FAB RIK .A.G.

vormals ÖTTß HS1SZ &C?.

Alleinverkauf für Wiesbaden:

J . Npeier Macht. 9

Langgasse 18.
Bezirksfernsprecher 246.

Wilhelmstrasse 14,
Fernsprecher 2001.

87611

i
ist der erste Haupttreffer der WohlfahrtS-Geld-
Sotferie. Wie iedes andere Loos

hat Zhre Nummer,
die Ihnen von uns auf Bestellung zugesandt wird,
die gleiche Chance, ebenso auf viele andere Treffer.
ES ist allseitig wohlbekannt, daß

i.d.Wohlfahrts-Lotterie
fast 17,000 Gewinne. Wie von vielen unserer
Kunden, so möchten wir auch von Jbnen sagen,
daß Sie (Jns.-No.40049) P26

bei uns gewonnen
haben und bitte sich deshalb betheiligen zu wollen.
Jede» Loos Mk. 3.30 tPorto und Liste 80 Pi.
extra). Versandt gegen Postanweisung oder Nach¬
nahme durch die Staat!. Hauptcollectnr

Alfred van Perlstein& Co.,
Mainz 590.

Trotz
de» Umbaue» befindet sich meine Möbel-
nnd Bettenhandlung noch
46Adelhewstratze46

Kein Laden, daher billige Preise.
A . Leicher Wwe.

( « mmnkiii fürNerven u. Darmkranke (Geis- ,teakranke ausgeschlossen ). Behag- 1
lieh eingerichtete kleine Anstalt I
(bis 20 Patienten ). Vorzügliche j
sorgsame Verpflegung bei f

engstem Familienanschluss
Prospecte gratis.

Dr . M. Schulze »Kahleyss , Nervenarzt.
Kurhaus Hofheini " | (F.*.16C4’V4

Fl

10 °/« Rabatt ober Provis. erhält
Jeder bei Ertheilung von Auf¬
trägen für ein hiesiger jung.

Herren»Garderoben-Masigeschäft. Reelle,
billigste Bedienung, Zahlungrf. Credit. Offerten

- - - ■ - ' ifft

Chr. Meyrer, "f?
Atelier >nr Anferilgnng aller Arten feiner

Hamen - Garderoben Engl , und Pariser Genres.
Specialitat : „Taylor Wade .**_

Tum-Gejelljchast.

iKSEfiSESSffiäSS

Schluss
des

Ende dieser Woche.

Rud. Wolff, Inhab. P. Oechsner,
Glas- und Porzellan-Handlung,

Ularktstrasse 22 .

Neuheiten in

8991

Sonntag , den
28. Sept., Nachm.
2V. Uhr, in unserer
Turnhalle:

3ö(|Iinfl§
m ^ Abend , 8V, Uhr:

»amilien .« bend mit Tanz, verbundm mit
einer Feier zu Ehren unserer Sieger auf den dl-S-
jähr. Turnfesten. _

Um zahlreichen Besuch bittet F448Der Borstand.

0 pern -Texte
pro BSndohen von SO Pf . an empf . d.
Nassanische Central-Buchhandlnng

Ges. m. b . H ., „ 8756
Torrn. Lützenkirchen & Brücking,

Wiesbaden . Bärenstraflse 4.

fniiffgasse 51 . 6887
Thermalbäderä 50 Pf.,

im Abonnement billiger.

Mise», fiotltln, - ußr« eil.
empfiehlt billigst

F . E . Hubotter , Posamentier.
Laden: Schwalbacherstrahe 47.
Werkstätte: Sedanstraßc 13.

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.
Stickrahmen in bek. Güte mied, vorräthig bet

«e rg Zolllnjger . Schwalbacherstr.25. 8603

Damen - Conf ec tion.
Paletots, Jaquettes, Capes, Costumes, Blousen, Costümröcke. *

Ecke Ellenbogen-undKinder - und
Slädchen -Confection Carl Heilinger. Neugasse.
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